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AlEIN HERR.

„fie pönnen idt in der Stadt blei-

ben, ist da der Frühling kommt? IVollen ſie

nicht ſehen, wie die Bäume blühen, und

wie die Wieſen ſich ſehmüuken? Kommen ſie

doch 2u uns auf das Land, fie werden den

Frubling ſeben, und mich. IVann ſie nun

nicht kommen, ſo werd ich recht büſe auf

fie; ich bin es ſo ſchon halb; Die Frau N.

hat mir geſagt, ſie haben einen Daphnis

geſchrieben, und ich, mein Gehbeimniſi-rei-

cher Herr, ich muſs davon nichts wiſſen.

Sie haben doch geſehen, daſs mir ihr legtes

Lied recht ſehr wobl gefallen hat, ich fing
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es immer. Veræameifelt, ſagt die Frau

von *u ſie ſfingen doch immer das gleiche,

wie die Amſel des Hrn. B. Lesthin ſang

ichs beym Mondſehein in der Wieſe, und

war recht froh dabey. Da hub die Nach-

tigall an, und da muſit ich doch ſchweigen,

ſo gern ich mich ſelbſt ſingen hote. Rom-

men ſie den künftigen Donnerſtag gewiſi,

ich will ſie auf den Abend in der Laube

erwarten, aber bringen ſie den Daplmis

mit, oder ich bin mein Lebtag nicht mebhr

Ihre Freundin.
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7— wolite ibnen auf ſolche Drobungen

nicht gehorchen? Hier haben ſie den Daphnis

und 2mwar gedrukt; und die Beantwortung

ibres Briefs iſt ſo gar vine Zueignungs-

Schrift. em hütte ich ibn anders aueig-
At. 2

nen können als ihnen? da mir an ihrem

Beyfall das meiſte gelegen iſt, und da ich,

ich muſs es nur ſagen, ihnen allein 2u dan-

ken habe, wenn ſie die Liebe nach der Na-

tur geſchildert ßfnden. Ja wann ich an die

Phillis dachte, dann dacht ich an ſie, und

ich war dann Daplmis, ein glüklicher Ein-

fall fur mieh, den kleinen Roman au ſchrei-

Az



6 )oben, es war immer ein angenebmer Traum,

der mir ihre Abweſenheit 2uweilen erträg-

lich machte. IVelch ein augenehmes Ent-

züken, mich ſo machend mit ihnen in Träu-

ne 2u verlieren!
Aber die Frau N. muſt doch geſchmasat

baben; ich hab ſie recht ſehr erſucht, ibnen

nichts 2u ſagen; ich hätte nicht länger ein

Geheimniſs daraus gemacht, ich hätt es ib-

nen geleſen, und nicht geſagt, daſs ich Ver.-

faſſer bin, bis ich ihr freyes llrtheil gemuſit

hätte, und ſo hatte ich dann das llrtheil aller

Kenner gewuſst.

llebermorgen, welch Entsüken! uber-

morgen merd ich bey ihnen in der Laube

Jeyn, und fie und den Frubling ſehen. Aber

vergeſſen ſie ja nicht, daſs eine Tueignungs-

Schrift menigſtens hundert Riiſſe merth iſt.

Leben ſie wohl! Ich bin-
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in ſelbiger kuünſtich in Lindenholz geſchnitten

mit ihren Urnen, und mit Schilf- Kränzen ums

Haupt. Man ſieht ſie da mit grunem Haupthaar

unter den Banmen wandeln, oder am Ufer leicht

daher ſchwimmen, und dann auf Felſen ſich truck-

nen, und an der Sonne ſehiummern. Die Wel-

len ſpielen da ſanft mit den heſchaumten Wur.

zeln der Sarbachen und der Weiden die rings

ums Ufer ſiehen, und thönen lieblich wie Lieder.

so oft der junge Fruhling kömmt, ſo oft kom-

men die Hirten mit ihren Madehen von beyden

Ufein, und bringen den Vymphen Bluthen von den

RVaumen die uber den Fluſs ſich wolben, und

Rlumen die an dem Walſſer autblüken, und bitren

die Nymphen, daſs ſie den Wellen befehlen, daſs

ſie ucht mehr ihr Ufer verſehlingen, und Feld

und Banme dahin reiſien.

Einſt ſchv amm in einem frohen Lenzen, eine

ganze Flotte von Nachen von beyden Ufern her,

der Inful zn. Auf jedem Nachen deckte ein grü-
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nes Gewölb, von wolriechendem Geſtiauch und

Blumen, die Hirten und die Madchen, die in ſel-

bigem fieudig dahei fuhren; eine Kette von Blu-

men ſchlangelte ſich an hohen Stangen, bis an

die Sprre herauf, vro Bander und Kranze hoch

in der Luft flatterten. Sie fuhren daher, unter dem

lieblichen Gethone der Flöten und des Geſanges,

und landeten an der Inſul. Truppen von Junglin-

gzen und Madchen ſtiegen ans Geſtad, Madchen

deren Reiz die Gotiinnen neidiſch machte, jedes

entzog dem andern die Blicke der Gotter, die

aus dem Olynip auf die Wolken hernnter geſtie-

gen waren, und die Göttinnen einſam gelaſſen

hatten. Dann die Schonheit entzuckte hier durch

mannigfaltigen Reiz. Einige entzuckten durch

die ſehlanke Länge des Leibes, andre durch die

Weifſe der Stirne und des wallenden Buſens, hier

entzuckte ein ernſtes Geſicht wie der Göttin der

Jagd, dort ein Lacheln wie der Venus, hier die

reifende Jugend, wie die Roſe, wann ſie aus der

Azß



10 DAPHNIS.
Knoſpe ſich drangt, dort die vollen Jahre der Ju-

gend, wie cue offene Roſe. Sie aaherten ſich

Paar bey Paar, traten in die heilige Grotte, und

goſſen ihre Körbchen voll Blumen vor die Füſſe

der Nymphen hin, und umwanden ſie mit Ketten

von Blumen, und ſchmückten ſie mit Kränzen.

Da trat die junge Phillis hervor, die Blumen und

Kranze zu bringen; ſie war ſchon, wie die Huld-

gottinnen, Freude und IInſchuld reizten im Klei-

nen Geücht und in jeder Geberde, ihr braunes

Auge lachelte ſchuehtern um ſie her, ein unüber-

windliches Lacheln, ſieghaft wie die Liebe ſelbſt.

So ſteht die junge Roſe, die ſehönſte unter den

andern Blumen die aus dem Gras um ſie her auf-

wachkſen, die Biene ſchvarmt zweifelnd umher,

jie winken umſonſt, denn ſie ſieht die Roſe, ſie

ſucht nicht mehr, und fliegt ſchnell zu der Roſe.

Daphnis, der ſchonſte Jungling, durchlief mit

fluchtigen Bliken die Haufen der Mädchen, ſie be-

gegneten tanſend redenden Bliken der Madchen,
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die ihn lächelnd anſahn, dann ſick leiſe in die Oh-

ren fluſterten, dann freundlicher lachelnd ihn

wieder anſahn. Da ſah er die Phillis, ein Seuf-

rer drangte ſich durch ſeine Bruſt, und eine Röthe

ſtieg ins Geſicht, ſein Blik blieb unbeweglich bey

ihr ſtehen, ſie ſan inn an, da ſank ſein Blik zur

Erde, ſie gieng zuruk und ſah ihn ſchamhaft wie-

der an; da zitterte Daphnis, ſein Herz bebte, er

ſah ihr ſchmachtend nack, voll Angſt, ſein Aug

werde ſie unter den Mädchen verlieren, aber ſie

verlohr ſich nicht, ſie ſtunnd da und ſprach nicht

mit den Madechen, und ſah wie tiefſinnig zur Erde,

dann flog ihr Blik wieder zum Daphnis, dann ſank

er wieder zur Erde; Oft ſtund im Gedrang ein

lingeres Madchen vor die Phillis in, dann ward

Daphuis böſe, und wenn es zuruk trat, dann lach-

te ſein Auge der Phillis wieder feuriger zu. Sola-

chen die Fluhren wann der Mond aus Volken

hervorgeht.

Iet waren alle Blumen vor die Fuſſe der Nym-
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phen hingegoſſen, und die Hirten hatten die Nym-

phen mit Kranzen geſchmukt, da theilten ſich die

Madchen und die Jünglinge, in verſchiedenen

Choren gegen einander iber, und Daphnis ſtellte

ſich gegen der Phillis uber, da ſangen die Mäd-

chen je ein Chor nach dem andern Lieder zum

Lobe der Nymphen.

„hr Nymphen, ſangen ſie, die ihr die
„Hohlen des Fluſſes bewohnet, und ihr, ihr

„Nymphen, die ihr die Urnen von den Pelſen-

„VWanden tauſchend herunter gieſſet, o ſeyd mild

„und gutig den Hirten, die an dem Schilt des

„Fluſſes wohnen!
„Wir haben den Frükling, der an dem Ufer

„bhähete, von den Bäumen genommen, Wwir ha-

„ben dem llfer die Blumen geraubt, und in die

„heilge Hohle gebracht, ihr Nymphen im Fluſs

„und auf den hohen Felſen?

„O ſeyd gütrig den Hirten, die an dem Schilf

„des Ufers wohnen! Daſs die Wellen die frucht-
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„baren Bäume nicht rauben, daſs ſie die Felder

„und die Wieſen nicht uberſchvemmen. Dann

„konnen die Herden am Fluſs w eiden, dann konnt

„ihr am llfer im Schatten vandeln, und auf Blu-

„men einhergehn, ihr Nymphen im Fluts und auf

„den hohen Felſen! J

So ſangen die Chore der Madchen, und die

Kirten blieſen lieblich darzu mit ihren Floten.

Aufmerkſam horchte Daphnis, ob er den Geſang

der Phillis nicht hören könnte, und vergaſs zu

flöten.

Izt kam der Mond ühber entfernte Hügel, und

die Jimglinge und die Madchen giengen in die

Nachen 2zuruk. Phillis gieng auch zuiuk, und ſah

den Daphnis an, die Dammerung machte ſie be-

herzt, ſie ſah ihn ſtarr an, und ſeufzte; langſam

gieng ſie ans Geſtad, und ſah oft zurnk, und

ſenfete. Daphnis ſtuhnd da, und ſahn ihr mit

traurigen Bliken nach, und hatte vergeſſen in den

Nachen zu ſteigen, wenn die andern lluten dha
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nicht aus dem Taumel aufgewekt hätten, er ſties

in den Nachen, ſerte ſich hin, und ſah traurit

nach den Nachen, die an das andere Ufer hinuber

ſchvvammen. Alles war voll Freude, man hörte

von beyden Seiten ein liebliches Gemiſch von
JLiedern und von Floten, die Echo wiederholte

ſie den Fluſs hinauf an allen Hügeln. Die Jüng-
Knge und die Madchen, die beym Daphnis im

Nachen waren, lachten und ſcherzten und ſan-

gen; aber Daphnis ſaſs ſtumm da und ſah nach

dem andern Ufer, und ſang nur mit, wann ſie ein

zauitliches Lied ſangen, ganz gefuhl ſang er dann.

So ſtieg er traurig ans Geſtad, und gieng nach

ſeiner Hütte. Da trat er hinein zu ſeinem alten

Vater, der freudig ſeinem Sohn entgegen lachte,

und von dem Feſt ihn fragte, und dann erzehlte,

vrie oft er geſehen, daſs der wude Fluſs das llfer

weggeriſſen, Baume volli reifer Fruchten auf wü-

tenden Vellen weggetragen, wie er ſchon Na-

chen umgeriſſen und Hirten ertränkt hat. Daph-
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nis höret ihm ſtillſchweigend zu, und geht dann

aus der Hütte, und bleibt unter den Baumen,

die vor ſeiner Hutte ſtehen, und ſieht die ganze

Gegend im duſtern Mondlicht, da ſteht er traurig

und ſeufzt.

Vie wird mir! ſo ſagt er leiſe, was fuhl ich?

Vaium pochet mein Herz? Und wWwarum ſeufe

ich? Warum konnt' ich dir kein Aug entziehn?

Warum wWar mir ſo bang, als du weggiengeſt?

Warum iſt mir noch bang? lieb ich? Ach ja! ich

t

Jliebe! Warum ſehwebſt du immer vor mir,
ſchönſtes Mädehen? Ach ich ſeh dich noch immer,

vrie deine ſchwarze Loken, halb in den Blumen-

kranz gewikelt waren, wie die andern, die ſich

losgeriſſen, lang um deinen Arm, den weiſſen Arm

ſich wikelten, oder um den Buſen flatterten, den

Jungen, den aufblühenden Euſen! IInd dem brau-

nes Aug! Ich wrard unruhig vrenn es andre
SſSchãfer anlachte, und wenn es mich anlachte,

dann drang dein Hlik gevyaltſam in das Innerſte
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me iner Seele. Ach ja! ich liebe dieh., Ach!

wenn auch du mich liebteſt! Oft begegneten ſich
unſre Blike, und dann ſahſt du zur Erde, wie ich;

Ach wann aueh du mich liebreſt: Aber woo biſt

du? Ach vielleicht fern von mir! Dein Bild nur

vird immet um mich ſchweben; Es wird mit mir

gehen wenn ich ſehlafe, uncd wenn ich wache,

dann wird es mit mir hinter der Herde gehen;

an dem Bach, in dem Hain wud es mir folgen,

ach! vielleicht ohne Hoffnung, ſein Urbild wie-

der ru ſehen!

So ſagte Daphnis, dann lennt er ſich an einen

Stamm, und ſieht aufvuarts nach dem ſtillen

Mond, und ſeufat; ſo lieblich iſt ſie, ſagt er, ſo

ſchodn wie du Mond, ſo ſchön gegen den andern

Madchen, wie du gegen den andern Lichtern die

um dich her ſchmmern. Dann ſchwieg er wie-

der und ſtaunt', und ſeufzer unàd redte wechſelwei-

ſe, bis der Schlaf ihn in die Hutte fuhrte. Sein

schlat war ein Traum von der Phillis, gr erwackr-

te;
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te, und wollte ſie umarmen. Da ſchlug er dit

betrogenen Arme traurig zuſammen, und ſeufzte.

Die ſchöne Morgenröhte hatt' ihm ſonſt Lieder

abgelokt, aber izt ſang er nicht, er gieng ſtill

aus der Hutte, und trieb ſeine kleine Herde ſtau-

nend vor ſich her auf die Flur. Da fand er die

Hirten, die voll Freude beyſammen ſtunden, und

von dem Feſt der Nymphen erzehlten. Der hatte

ein Band aufeuveiſen das ihm ein Mädchen ge-

ſchenkt, ein andrer einen Kranz den ihm ſein

Mädchen um den Schlaf gewvunden, und der

wies Blumen die er der Hirtin vom Buſen geſtoh-

len, und ein andrer ſang ein neues Lied, das er

von einem Madchen in dem Nachen gelernt.

Daphnis, der ihnen bald zuhörte, bald unaufmerk-

ſam da ſtund, erzehlt' ihnen; er erzehlte voll Lei-

denſchaft, mit eifrigen Geberden, wie er das

ſchönſte Midchen geſehen; da lachten die loſen

Jünglinge, und ſagten, Daphnis, du liebeſt das

Madchen; er wollt' es läugnen, da ſahn ihm die

J



18 DAPHNIS.
Hirten ins Geſicht, und er ward ſchamroth, unc

da lachten ſie noch mehr.

Seme Liebe mehrte ſich immer, die Geſellichaft

der Hirten ward ihm unangenehm, er fieng an

ſeine Herde in einſame Gegenden zu treiben, an

Eache die durchs Gebüſch im Schatten rauſchen 3

dann gefiels inm nicht mehr am Bach, er gieng

in den Hain, dann gieng er ans Ufer, und ſah an

das andre Ufer, und weinte, daſs es ihn von ſei-

nem Madchen trennte. So girret und klagt der

Dauber und flattert wvehmüthig um den Baum

her, unter dem ihm der boſe Feldmann die Dau-

be gewürgt hat. Die Hirten miſsten den Daph-

nis, ſie liebten inn alle; wo iſt Daphnis? ſagten

ſie, wir freuen uns nicht mehr ſo, ſeit dem er

uns verläſst, er belebte unſre Freude, er der

munterſte Hirt, der die meiſten Lieder wuſste,

und am beſten die Flote blies. Die Madchen
fragten auch, vro iſt Daphnis? und wenn ſie von

ſeiner Liebe hörten, ſo wurden viele von ihnen

traurig.
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Oft ſaſs Daphnis tranrig am Bach oder im

Kain, dann ſank er vvachend in Traume hin, er

ſah ſein Mädehen, er erzehlt ihr ſeine Liebe, ſie

wird ſchamroth, er drukt ihr die Hand, und küſst

ſie, ſie will flenn, er umfaſst ihre Knie und
weint, ſie ſeufzt und lachelt, ſie ſezt ſich neben

ihn, er küſst ſie unerſättuch, ſie kuſst ihn wie-

der, er drükt ſie an ſeine Bruſt, dann drangt ſich

dSer traurige Gedanke hervor, das ſein Madchen

fern iſt, daſs ers vielleicht nimmer finden wird,
etdann bebt' er vor Sehreken, und weinte, daſs die

ô ô

Thränen wie eine Quelle von den Augen flioſſen.

Dann ſucht' er einen Naehen, und fuhr ans andre

Ufer und ſuchte ſein Midchen, lief dem Ufer

nach, und ſtieg auf die Hugel und ſuchte ſein

Madchen, mit forſchendem Auge ſah er ins Thal,

irrte auf den Fluten und an den Bachen, und kam

immer troſtlos zutruk. Soll ich dich ewig um-

ſonſt ſuchen l ruft er dann, evrig umſonſt! Ich

vrill dich ſuchen, ich will alle Fluren durchſu-

B a



20 DAPHNIS.
chen, in allen Hainen, an allen Bächen will ich

dich ſuchen. Ach Gôtter! welch ein Gluk wenn ich

dich finde, wie werd ich an meine Bruſt dich

druken, und hinſinken vor Freude!

Welcher Baum beſchattet dich izt, ſchönſtes

Madchen? denkt er oſt, welcher ſanfte Wind

kuhlet dich, und ſpielt mit deinen Loken? ſchlum-

meiſt du an einer Quelle? flieſst ſanft inhr Wellen,

ſtört nicht ihren Traum; ach! wenn ſie von mir

tjaumte? Rauſchet ſtark ihr Wellen, wenn ſie

von einem andern Hirten traumt! Götter! wenn

ſie von einem andern träumt, wenn ſie einen an-

dern liebt, wenn ihr zarter Arm einen andern

umfaſst, wenn ein andrer ihre Wangen küſet!

Ach! was bin ieh dann? Götter! was mach ich

dann? Ich will hinflienn, hinfliehn .will ich,
in einer Kluft will ich trauien, und dann ach!

und dann troſtlos ſterben!

ſschon von der Zeit der Bluhte bis zu der Ern-

de-Zeun hatr' ihn die Liebe gepeinigt; alles
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freute ſich izt, nur Daphnis konnte ſich mcht

freuen. Die braunen Schnitter giengen ſingend

auf das winkende Aehrenfeld; und Daphnis half

auch den Schnittern, denn in der Erndezeit wur-

den die Herden nur wenigen Hurten vbeilaſſen

In langen Reihen giengen ſie theis hinter den

Aehren her, und mahten ſie vor ſich we
g, mut

der blinkenden Sichel; theils banden ſie die Gar-

ben zuſammen, und wenn der Mittag kam und der

Abend, dann ſammelten ſie ſich unter dem

Schatten naher Bäume, ſich durch Speiſen und

den kiihlenden Trunk zu erfriſchen, und ſangen

Erndlieder der Ceres, indem der wene Krug

herumgieng. Die Schnitter, und die ſo die Gai-

ben banden, ſaſſen in Reihen gegen einander

über, und dann ſangen ſie alle.

„Die du mit Aehren dieh kranzeſt, blonde

„Ceres, habe Dank vor che frohe aeiche Einde,

„und vors reiffe Korn.“ Und dann ſangen die

ſo die Garben banden: „Ihr muntern Schnitten,

B3



22 DAFPHNIS.
„lehnet euch nicht auf die krumme Sichel hin,

„daſe der, der euch die Garben bindt, nicht dörfe

„muſſig ſtehn.“ Und dann ſangen die Schnitter:

„Ihr kühlen Winde, weichet nicht vom Schnit-

„ter auf dem Feld, durchfiattert kühlend unſer

„Hiegend Haar, bey dieſer Sommerhiz.“ Und

dann die ſo die Garben banden: „Sing dein er-

„munterndes und helles Lied, du grüne Heu-

„ſehrek die du um uns hüpfeſt, und du, o groſſer

„Krug ſey nimmer lär, bey dieſer Sommerhiz!“

Und dann ſang die Reihe der Schnitter: „Und

„VWenn du kuhler Abend kömmſt, findſt du das

„nakte Feld, und wir, wir gehn dann mit Ge-

„ſang' aut kurzen Stoppeln heim.“ Und dann

ſangen alle: „Die du mit Aehren dich kränzeſt,

„blonde Ceres, habe Dank vor die frohe reiche

„Ernde, und vors reife Korn.

So ſangen die Schnitter. Daphnis, ſagten ſie

dann, du biſt nicht froh, du ſingeſt nicht. Aber

Daphnis ſeufzt' und ſchwieg.
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Das Feld war izt nakt, der Pflug und der Sa-

mann giengen izt auf ſelbigem daher, und die

Hirten waren wieder bey den Herden; da ſaſs er

einmal am Fluſs, und hoite fernher auf zwoen

Flöten blaſen, ſo hatt' ers noch nie gehört, ſeine

Bruſt ſchwoll auf von zartlicher Wolluſt. Je

näher die ſanften Töne kamen, je ſuſſer ward

ſeine Wolluſt, und ſein Herz pochte voll ſuſſer

Ahnung, und ſeine Schafe vergaſſen das Gras

und horchten, und dis Vögel ſehwiegen auf den

Bünmen und horchten, und die ganze Gegend

horchte in wollüſtigem Stillſchweigen; Daphnis

horchte, und ein kleiner Knabe kam gegen ihm,

der blies auf zwoen Floten. Er war heblich wie

eine Roſenknoſpe, nuuchts dekte den glänzend zar-

ten Leib, nichts die weiſſen runden Arme,
ſein kleines Geſicht war ſchön, wie einer Huld-

göttin, und Roſen wanden ſich durch die gold-

nen Loken um ſein Haupt her.

Der Knabe kam zum Daphnis, den emin ſanfter

BA



24 DAPHNIS.
Schauer durchfuhr. Hirt, ſo ſprach der Knab,
Kkomm fuhre mich uber den Fiuſs. Daphnis band

den Nachen los, and der Knabe ſtieg hinein. Die

V'ellen, die ſonſt wild wider die Nachen ſchlu-

gen, floſſen irt ſanft, und küſsten den Nachen,

und hüpften liſpelnd davon. Sie waren ſchnell

über den Fluſs, da ſprang der Knab ans Ufer,

und ſprach: Hirt, ich bin Amor, der Gort der

Liebe, geh dorthin, wo die Quelle durchs Ge-

büſche rauſchet, geh der Quelle nach durchs Ge-

büſehen, da wirſt du für deine Münhe belohnet

werden.

Amor ſagte ſo, und verſchwand, und wo er

verſchwand, da blükte plözlieh eine Koſe auf.

Daphnis zitterte, und blieb erſtaunet ſtehen.

Iet verlieſs er den heilgen Ort, und lieff an die

Quelle, und voll Verwirrung und voll Entzüken

drängt' er ſich durchs Gebüſch. Wenn ich die

Phillis fände! ſprach er, ach! Womit ſolte
mich Amor belohnen? Aber-- ich träume! Ach!
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vwenn ich die Phillis fäande! ſo ſprach er, indem

er ſchnell gehend die vor ihm durch einander

gewebten Geſträuche zerriſs. IZt trennte ſfich

das Gebuſche zu beiden Seiten, eine kleine Ebene

zu umkränzen die voll Blumen da ſtand, von der

Quelle durchſchlängelt.

Sein Blik irrte nicht lang durch die Gegend,

er fand die Phillis, ſie lag an der Quelle, auf
den einen Arm hingelahnt und trauerte; war er

da, ſagte ſie, wär er da, dieſen Kranz würd ich

ums Haupt ihm winden. Ach wie lieb ich dich!

würd irh ſagen, aber wo iſt er? Ach! fern von

mir, fern von mir; ich will den Kranz zerreüſen.

Sie zerriſs den Kranz, und wiſchte Thranen von

ihren Augen, da kam jemand durehs Gebuſch;

ſie ſan hin, una os war Daphnis. Götter! riet

ſie, und ſprang auf er ſtuhnd verwirrt da, rit-

ternd, wie ein Baum am ſanften Vind; irzt flog

er zu ihr hin, ſie trat zuruk, er nanm ihre Hand

und weinte, er drükte ſie an ſeine Lippen und

B 5
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nerte ſie mit Thranen, und ſeufzt, und konnte

nichts ſagen, ſein thranend Auge ſah ſie an, ein

Blik in dem ſein ganzes Herz mit allem ſeinem

unansſprechlichen Enrzüken ſich mahlte. Phillis

ſtund da, ihr Herz pochte, Seufter bebten durch

den jungen Buſen herauf, und Thränen ritterten

in hren Augen. Phillis Nrief er, und ſank kraft-

los mit ihr auf die Blumen. Phullis! Ach

Ich bin zu ſchwach dieſes Entzüken zn ertragen.

Daphnis! rief ſie, ach Daphnis! dann
ſchwieg ſie wieder und ſeufzete. Ach Phillis,

rief er, ach wras hab ich gelitten ſeitdem ich

dich ſan! Ach! ich ſak nur dich, ich ſah nur

dich auf den Fluren, qur dick in dem Hain, nur

dich wann ich ſchlief, nur dich wann ich auf—-

wachte! Ich bin den Göttern gleich, wenn du

michk liebſt! Daphnis! ſeufzt ſie, und ſieht wei-
W

nend zur Erde, ach! wiie heb ich dich! ſeufzr

ſie, und ſinkt an ſeine Bruſt. Da küſst Daphnis

ihre Vangen und küſste die Thränen von ihres
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Auten, und drükte ſie an ſeine Bruſt, und blieb

ſtumm. Sie blieben lang ſtumm, ſie an ſeine

Bruſt hingelehnt, er mit zitterndem Arm ſie

umſchlingend. Die heftige Verwirrung verloht

ſich izt in ein ſanftes Entruken; ſo legt ſich ein

ſtarker Sturm, der Sturm iſt nicht mehr, die Ro-

ſen und die Nelken zittern noch, irzt zittern ſie

nicht mehr, izt athmen ſie ſtill wieder Balſam-

düfte, die Zephir kommen wieder, und flattern

um ſie her und küſſen ſie. So erholten ſie ſich

wieder, dann erzehlt' er ihr, wie oft er über

den Fluſs gefahren, wie er ſie an dem Ufer und

an den Quellen und auf den Hugeln geſucht habe,

und dann troſtlos zurük gekommen ſei. Da er-

zehlt' ihm Phillis, wie ſie, ſceitdem ſie ihn an

dem Feſt der Nymphen geſehen, ihn geliebt, wie

oft ſie ſeufzend einſam an dem Ufer gegangen,

wie ſie bey Quellen und im dunkeln Gebuſche ge-

weint habe. Da erzehlte Daphnis wie er den

Amor über den Fluſs gefuhrt, und wie eine Roſe
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auf blühte wo er verſchwand, und wrie er ihn zu

der Quelle gewieſen.

So ſaſſen ſie beyſammen, vund küſsten und um-

armten ſich, und erzehlten ſich von ihrer Liebe;

ſchon ſahn ſie den Mond üher den Hügeln, da

verſprachen ſie ſicn, morgen ſo bald der Mittag

vorbei ſei wieder bei der Quelle zu ſeyn. Ach!

wir muſſen uns izt verlaſſen, ſagten fie ſeuſzend,

und blieben noch ſizen; lebe wohl Daphnis, ſagte

dann Phillis wieder, lebe wohl! Ich muſs, ich
mult dich verlaſſen: dann küſst ſie inn, und will

gehn, und bleibt noch da; Ach ich muſs, ich

muſs gehn, ſagt Daphnis wieder und umarmt ſie

und küſst fie zu tauſend mahlen; da gehn ſie we-

nige Schritte, und ſehen fich wieder um, bleiben

ſtehn, hupfen wieder zuſammen, und küſſen ſich;

lebe wohl Phillis, lebe wohl Daphnis, ſagten ſie da,

und verliefſen ſich, und ſahn immer zurüt, und

winkten ſich dann, bis beyde ſich aus dem Ge-

ſichte verlohren. Daphnis gieng voll Entziken
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an das lifer, küſste noch die Roſe, wo Amor
rerſehvyand, ſtieg in den Nachen, und fuhr fieu-

dig über den Fluſs, und ſang; noch nie hatte ſein

Herz ſo mitgeſungen, er ſang ſo voll Wolluſt, daſs

ſein Geſang viel zu ſchwach war ſeine Frend' aus-

zudruken.

Iet war Daphnis wieder froh, er gieng unter

die Hirten, er ſang ihnen Lieder, er blies auf der

Flöte, und machte ihre Spiele mit, aber ſo bald

der Mittag dem Abend wich, ſo übergab er die

kleine Herde einem vertrauten Hirten, ſtieg in

den Nachen und gieng an die einſame Quelle zu

ſeiner Phillis, die allemal ſeiner ſchon vartete.

Je mehr ſie ſich ſahen, je entzükter wurden ſie

ſieh un ſehen, und jedes glaubte das gluklichſte

unter den Menſehen zu ſeyn. Sie ſagten ſich tau-

ſendmal, wie ſie einander liebten, und doch

glaubte jedes, es ware nichts genugſam, dem

andern zu ſagen, wie ſehr es geliebt ſei. Oft,

venn Daphnis der Phillis in der Schoos ſaſs, ſo
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lehrten ſie einander neue Lieder, Phillis ſang,

und Daphnis hielt es für weit ſchöner als den

Geſang der Nachtigall, Daphnus blies die Flöte,

und Phillis weifelte, ob Pan ſie beſſer ſpielte. Oft

erzehlten ſie ſich Geſchichte, wann Phillis er-

zehlte, ſo hörte Daphnis aufmerkſam u, oder

ſpielte mit den Bändern, die ihren huſen auſehnür.

ten, und verlohr dann die Andacht, und ſtörte

die Erzehlung durch Küſſe. Vrann Daphnis er-

zehlte, ſo ſtreichelte ihm Phillis das glatte Kinn,

oder ſezt' ihm einen Kranz auf das Haupt, oder

ſah ihn ſo ſchalkhaft an, daſs er den Zuſammen-

hang der Geſehiekte verlohr.

Oſt giengen ſie. zu der Roſen- Staude hin, ſie

hielten ſie für das gröſſeſte Heiligtum, ſie ſchür-

ten ſie ſorgfaltig vor Raupen und andern Unfäl-

len, und banden die Ranken an Stäben in die

Höhe, und ſangen dann dem Amor unter zärtl-

cher Umarmung ein Lied.

Daphnis hatt' einmal einen kleinen Vogel gen
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fangen, den bracht' er der Phillis, ſie frente ſich,

und kütst' inn dafür; ſie ſezt' ihn auf die Hand

ſeine zarten Beine 2wiſchen ihren Fingern hal-

tench, der Vogel flatterte mi bunten klugeln auf

ihrer Hand, er piitf als ob er jemanden rieffe,

Phillis ſah ihn an, wilt du von meiner Hand wie-

der auf die Zweige? ſagt ſie, wem rufſt du, dei-

nen Geſpielen? ſollen ſie auf meiner Schoos ſich

verſammeln? Wie dir bang iſt? Rufſt du deinem

Männchen? Ach ja! Er ruft ſeinen Geliebten, er
klagt ihm, vielleient ſueht ihn das Müinnchen trau-

rig; ach Daphnis! Ieh laſs ihn flegen! So ſagte

ſie mitleidig, und öfnete die Hand, da flog er

ſingend von einem Baum zum andern, und Philln

ſah ihm nach, als ob ihr bang wäre, daſs er den

Gatten nieht wieder finden werae. Daphnis ſah

ſeine Phillis an, und ſah ſie traurig niederſehn, da

ſank er erſchroken an ſie hin, und kuſste ſie;

Phillis ſeufete, ach Daphnis! ſagte ſie, ach! ſolle

ich dich einmal verliehren Aeh lolli ich dich
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verliehren, ſo würde mein Schmerz unausſprech-

lich ſeyn! ich wurde ſterben! da traurte Daph-

nis auch.

Ein andermal ſammelten ſich Wolken über

ihnen, da ſie beyſammen ſaſſen und fiengen an zu

regnen, da flohen ſie, und trieben der Phillis

schafe vor ſich her, und giengen in eine gewolb-

te Grotte, deren Eingang von ſchleichendem Ep-

heun bedekt war,, ſie traten hinein, und ihre

Schafe ſchlupften voran. Daphnis ſah mitten in
der Grotte einen Cypreſſenbaum, und neben ſel-

bigem ſprudelt' eine Quelle empor; erſtaunet

ſah ers, und glaubte, diſs müſste die Grotte einer

Nymphe, oder ſonſt einer Gottheit ſeyn, aber ſie

Lichelren ſich an, da ſie einen andern Hirten

in der Grotte fanden; er ſaſs da im Schilf,

der an der Quelle wankte, und machte Flöten

mit ſieben Rohren, und Querfiöten von Rohr.

Er ſah ſich um und grüſste ſie, ſeyd willkommen

Madchen, und du Hirt, vielleicht wünſchet ile

allein
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allein hier zu ſeyn, micht wahr junges Madchen?

O die Liebe hat ſchon manches Spiel hier im

Kühlen gehabt! Aber kuſst euch immer ihr Kin-

der, ich will mich nicht umſehn. --Nein, Hirt,

unterbrach ihn Phillis ſchamroth, wir kommen

nur dem Regen zu entflichen, und venn mich

äer Schäfer aueh kiiſſen würde? Izt trat Daph-

nis zu ihim hin, du machit Flõten? ſprach er. Ja,

ſagte der Hirt, und 2war die beſten im ganzen

Land, es macht ſie keiner beſſer, keiner ſo gut,

jeder will.von meinen Elöten haben; Geſtern gab

mir ein Hirt awey Schafe für eine, ich kan dar.

auf den Geſang der Vögel und ſeibſt der Nachti-

gall blaſen, daſs ſie alle von den enrfernten Bau-

men auf den Arſten des Baums ſich ſammeln, wo

iek flöre. Daphnis nahm eine der Flöten in die

Nand, ich will das Lied der Chloe ſpielen, ſprach

er, und Philhis ling du das Lied.

„VDu brauner Hirt,“ ſo ſang Phillis mit lacheln-

dem Mund, lieblicher als die Flote; „du brauner

C
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„NHut, der du die Lammer in dem Buchen-Thal

„huteſt, ach! wenn ich bey dir vorbey geh,

„und ein nicht verlohrnes Schaf ſuche, wenn ich

„dann unter dem Blumen-Kranz hervor dich ſeit-

„Warts anbhke, und ſo freundlich-lachelnd dich

„gruſſe, ach warum verſtehſt du mich dann nicht!

„KHent ſah ich mich im klaren Vraſſer, und blikte

„unter dem Blumen-Kranz hervort, wie ich dich

„anblike, und lachelte, wie ich dir zulächle;

„ich muſs es mir nur ſelbſt geſtehen, mein Kklei-

„ner Mund lächelt lieblich, und mein braunes

„Auge ſollte dir viel viel ſagen, und doch, du

„blöder Hirt, und doch verſtehſt du mich nicht;

„ſagt mir ihr Nymphen, ſage. mir Liebe, wie

„kan ich ihm beſſer ſagen, daſs ich ihn liebe.

Du haſt diſs Lied unvergleichlich geſungen,

ſprach der Hirt zu der Phillis, und du haſt es ge-

ſpielt, ich hatt' es beym Pan ſelbſt nicht beſſer

geſpielt, dieſe Flote will ieh dir ſchenken, ſie iſt

mehr werth als eine trachtige Ziege. Aber,
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ſprach er z2um Daplinis, kanſt du auch das Lied.

„Ihr Madchen die ihr ſprode thut?“ --Es iſt ein

altes Lied, vnd wenig Hirten wiſſens mehr, es

heiſst das Lied des Næets; es heiſst ſo, weil es

eine Geſchichte von dem Fluſs- Gott iſt, und dieſe

Grotte heiſst des Næetus Grotte, weil die Ge-

ſchichte huer geſchahe. Daphnis bat inn, ihm

das Lied vorzuſpielen, und der Hirt nahm die

Flote, und blies das Lied, ſo ſchon, wie wann

die Nachtigall ſingn Nun kan ichs auch ſpielen,

ſprach Daphirie, ieh will es ſpielen, und du Hirt

ſinge das Lied, izt ſiengen ſie an, und der Hirt

ſang.

„Inhr Mädchen, die ihr ſpröge thut, wenn euch

„die Liebe gleich Herz und Buſem beben macht,

„hörer vrie die Götter eine Nymphe ſtraften,

„höret das Lied des Næets.

„Da Næet im Waſfer anf ſeinem Waſſerkrug

„lag, da fiengen die Wellen an ſchneller zu

n hüpfen, da hub er das nafſſe Haupt mut dem
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„träufelnden Schilftkranz empor, und rieb das

„Watlſſer aus den Augbramen, und ſah, und ſah

„da eine Nymphe, die ins Waſſer geſtiegen warz

„VWie ſchön, ſo ſagt' er leiſe, wie ſchon biſt du

„Nymphe, wie rund, wie weiſs iſt dein Buſem,

„Wie glänzend, wie weiſs deine Hüften, wie

„hüpfen die Vellen um die runden Knie, als ob

„ſie verſuchten noch höher zu hüpfen! Ach

„Nymphe! ſo ſeufzt' er, und ſtieg ans Geſtad.

„Die Nymphe ſah ihn, nad flok, er folgt' ihr
„ſehnell wie ein Reh, ſie floh über die Blumen

„Wie ein Zephir, keuchend konnt' er kaum ruffen,

„Ach Nymphen! warum flieheſt du mich? lzt

„lieff die Nymphe in die Grotte, warum nicht
D

„Weiter durch den Hain? Die Keuſche!

„lhr Mädehen die ihr ſpröde thut, wenn euch

„die Liebe gleich Herz und Buſem beben macht,

„höret wie die Götter die Nymphe ſtraften, hö-

„ret das Lied des Næets.

„Schon glaubte Næeth den rarten Leib zu
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„umfaſſen. Götter, rief die Nymphe, helfet.

„macht mich zur Cypreſſe! Kaum war der
„VWrunſoh ihr vom Mund, ſo ſchoſſen die Füſſe

„mit zehn Wurzeln in die Erde. Izt bebt ihr

„voll grauſamer Schreken das Herz, zu dem die

„Kinde ſchnell herauf wuchs; ach! ſeufete ſie,

„und ſchlus die ſproſſenden Hände uber das

„NKHaupt, ach Gotter vrarum höret ihr dieſen

VWunſch ſo ſchnell! ach Næet! Ach Nymphe!

„ſeutfzt izt der Fluſs -Gott, und wand die Arm'

„um ihre Rinden, ſie ſuchte mit Aeſten ihn zu

„umarmen, aber umſonſt, ſie ſchütterte ſterbend

„ihr Laub. Zornig ſtampfte der Fluſs- Gott

„wider die Erde, und wo er ſtampfte, da
„ſprudelt eine Quolle an ſeinem Fuſs auf.

„lhr Madehen die ihr ſpröde thut, wenn euch

„die Liebe gleich Herz und Buſem beben macht,

„habt ihr gehört, wie die Götter die Nymphe
„ſtraften, hat euch das Lied des Næets bekehrt?

So ſang der Hirt, und Daphnis und Phillis hör-
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ten ihm entzukt zu. Iſt diſs die Grotte, iſt diſs

die Cypieſſe, und die Quelle? fragte Daphnis.

Ja, ſagte der Hirt, diſs iſt die Quelle und die Cy-

preſſe. Mir deucht, ſagte Phillis, mir deucht,

die Cypreſſe habe ihr Laub ſtarker bewegt, da

du das Lied geſungen haſt: So kam ihnen der

Abend zu bald.

Einmal war Daphnis an dem Bach, und fand

ſeme Phillis nicht, da ſchnitt er, die Uugeduld

zu verſcheuchen, ihre Namen in die Rinden,

dann blies er, ein Lied, dann ſtieg er voll Unge-

duld auf die hohen Baume, ſeiner Phillis entge-

zen zu ſehen, dann ſtieg er wieder herunter und

gieng ſtaunend äugſtlich umher. Endlich kam
ſie, ohne Kränze in den Haaren, die unordentlich

übei ihren Achſeln hiengen, ſie gieng langſam mit

traurig niedeigeſchlagenen Augen, gan entſtellt

gzieng ſie daher, und Daphnis erſchrak, ſein Ge-

ſicht ward blaſs, und ſein Herz pochte, er gieng

aitternd hin, und nahm ihre Hand, die matt in
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die ſeine ſank, die Rede ſtokt' ihm, er durfte
furchtſam nicht nach ihrem Unfall fragen; da ſah

ſie ihn ſchmachtend an, mit einem Auge voll des

zärtlichſten Schmerzens und voll Thranen; Ach

Daphnis! ſo ſagte ſie leis und ſchluchzend, Daph-

nis! Dann ſchvrieg ſie wieder, und eine Quelle

von Thranen floſs aus ihren Augen. Daphnis beb-

te; um der Gotter willen! rief er, Philis! wel-

ches Ungluk! Kkan ich dich retten! kan mein

Leben dich retten Daphnis! ſagte ſie wieder,

J

ach! Dsphnis ick ſoll ach ich ſoll einen
andern liehen als dich! Da drang ein Schauer

durch den Daphnis, wie wenn einer unter dem

ſturzenden Felſen ſtent, em kalter Schweiſs floſs

von der Stirne, er ſtund ſtarr da, und ſank mit

der Phillis auf die Blumen. Ja, Daphnis, fufu ſie

fort, ich ſoll den Lamon lieben, den schafer,

deſſen Herden ganze Tiiften deken! ach! den

ſoll ich heben, er trug meiner Mutter ſeine groſſe

Herde und ſeine grofſen Wieſen an, und begehrt
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mich zur Braut! und, Daphnis! die liebe
Mutter! ſie glaubt ſich nur glüklich wenn ich es

bin, ſie hält diſs für mein gröſſeſtes Glüx, und

will, ack ſie will, daſs ich ihn liebe! ſo ſaßt ſie,

und weint mit dem Daphnis. Dann hub ſie wie-

der an, nein Daphnis, ach weine nicht! wrie
könnt ich einen andern lieben Und wenn ſeine

Kerden alle dieſe Triften dekten! macht dieſer

ihn liebenswürdig? Nein Daphnis, nein! Ach

Daphnis! du biſt liebenswürdig, arm biſt du lig-
J

benswürdig, dein ſanftes Weſenn, deine Tugend

machet dich liebenswürdig! Dich will ich lieben

Daphnis, ſagt ſie, und umarmt ihn. Aber ach!

ruft ſie wieder, dann weord ich der beſten Mut-

ter ungehorſam! Dann ſtöhr ich die Ruhe des

Zrauen Alters durch llnmuth und Verdruſs! Ach

Daphnis! ich bin unglüklich! unglüklich venn

ich gehorche, unglüklich wenn ich nicht gehor-

che! Daphnis! weine nicht ſo! ich er-
liege unter dem Schmerz! Ach Phillis! ſagt
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Daphnis, voll unausſprechlichen Schmerzens, ſey

gehorſam, die Götter ſtrafen den Ungehorſam,

ſey gehorſam, ſie werden dich beglüken! ich

wrill hingehn, und ach! dich nicht mehr ſehn,

und ungluklich ſeyn, ungliklich ſeyn mein Leben

durch! So kämpften Liebe und Tugend. Sie

ſchwiegen izt lang, Seufzer und Vehmuth hiel-

ten die Rede zurük; endlich“ hub Phillis wieder

an, fie drükt ihn an ihre Bruſt, ihr Aug voll Lie-

be ſah ihn an, Daphnis! ſagte ſie, ach Daphnis!

umarme mich! iech will dich lieben! ich wilt

vor meine Mutter hinſintken, wenn ſie von jener

Liebe mir redt, ich will hinſinten, und ihre Knie

umfaſſen, und weinen, ich will ſie ſo lang umfaſ.

ſen, ſo lang will ĩich weinen, bis ſie mitleidvoll

unſere Liebe billigt. Ja Phillis, ſagte Daphnis,

ganz entzükt, umfaſſe ihre Knie, weine, neze ihre

Fufſe mit Thränen, ind laſfe ſie nicht, laſſe ſie

nicht, bis ſie unſte Liebe billigt, gewilſs ſie

woint mit dir, geviſs ſie billigt voll Mitleid unſre

Liebe. C 5



42 DAPHNIS.
So entzukte ſie iat die Hoffnung, ſie lächelten

wrieder, und umarmten ſich, inbrünſtig, wie ſich

Liebhende umarmen, wenn ſie nach langer Ent-

fernung ſich wieder ſehn, ſie weinten izt Freuden-

Thi anen, und kuſsten ſich unerſaättlich, bis der

Abend ſie ſchied.

Daphnis gieng voll Uogedult und voll Hoffnung

zuruk. Der folgende Tag war kaum halb ver-

floſſen, ſo war er über den Fluſs. Seine Phillis

ſtund ſchon am Bach, er lieff freudig zu ihr hun,

denn ihr lachendes Auge verrieth ihm gnte Bot-

ſchaft; ſie ſezt ſich auf das Gras, er ſezt ſich ne-

ben ſie hin, den einen Arm um ihren Hals ſchlin-

gend, und den andern Hand in Hand auf ihre

Schooſs legend. Daphnis, ſagte ſie, wir ſind

gluklich! da küſste ſie ihn, er kuſste ſie wieder,

und drukte ſie entzukt an ſeine Bruſt; wir ſind

gluklich, fuhr ſie fort; daich geſtern zuruk kam,

fand ich meine Mutter in dem grunen Vordach

von Reben, das vor unſrer Hüttt ſteht, ſie band
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beym Mondſchein die Ranken auf, die herunter

hiengen; ich trat hinein und gruſste ſie, ich danke

dir liebe Phillis, ſagte ſie, dann fiagte ſie mich,

ob ich die Heide getrankt hatte, hald wirſt du

izt, fuhr ſie fort, eine groſſe Herde haben, La-

mon hat die groſſeſte Herde unter allen benach-

barten Hirten. Da erſchrak ich und weinte, ſie

lieſs die Ranken und ſan mich an, warum veinſt

du Phillis? ſprach ſie, da weint' ich noch mehr,

da fragte ſie wieder, da ſagt' ich ſchluchzend,

ach Mutter, liebſte Mutter! werde nicht böſe!

Ich weine, ach! ich weine weil ich den La-

mon nicht lieben kan! da warf ich mich vor ſie

hin, und umfaſst' ihre Knie, ach zorne nicht!

ſagt' ich, und weinte heftig, zorne nicht, liebe

Mutter! iohr kan, ach ich kan den Lamon nicht

lieben! ich liebe Ach! ich liebe ſchon, einen

KHirten von dem andern Ufer, den beſten, den tu-

gendhafteſten Hirten; So ſagt' ich, und drukte

mein Geſicht an ihre Knie, und weinte; ſein
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Kerde iſt klein, ſagt' ich, aber gewiſe, gewiſs

er iſt der Liebenswurdigſte, der Tugendhafteſte!

Da ſchwieg ich, und hub mein Geſicht voll

Thränen auf, und ſah Thranen in ihren Augen,

ſie reichte mir liebreich die Hand, und befahl

mir aufzuſtenhn. Nein, ſagte ſie, Phillis, nein,

ich will nicht eigenſinnig deiner Liebe entgegen

ſtenn. Aber Phillis, die Liebe triegt, ich kan
mcht ganz einwilligen, bis ich deinen Geliebten

geſehn, bis ich mich erkundigt habe, ob er gewiſs

tugendhaft iſt, hieran hängt das Gluk deines gan-

zen Lebens, die Tugend allein beglukt. So ſagte

ſie, und ich verſprach ihr, ich wolle dich in unſre

Hütte bringen. Daphnis ſprang auf, und jauchzte

vor Freude, dann küſfst' er die Phillis und um-

ſchlang ſie mit beiden Armen, und ſie umſchlang

ihn auch, dann drükten ſie ſich an einander ſo

ſehr ſie konnten, und külsten ſich müde.

Aber hòre meine Phillis, ſagrte Daphnis, deine

Mutter weiſs nun unſre Liebe, und ichk werd
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ihr doch wohl gefallen, wann du mich in deine

,Kütte führſt? O ja! ſagte Phillis, gewiſs, gewiſs

wirſt du ihr gefallen. Aber, fuhr Daphnis fort,

mein alter Vater weiſs noch nicht daſs wir uns

lieben, ich will hingehn und ihm unſre Liebe ſa-

gen, aber weiſsſt du wie, Phillis? Komm du mit

mir, ich will dich ihm zeigen, wenn er dich

ſieht, gewiſs, gewiſs, wird er ſagen, Daphnis!

du haſt ſehr wohl gewählt.

Phillis willite darein, und bat ihn, daſs er Blu-

men holen ſollte, daſs ſie ſich mit einem friſchen

Kranz ſchmüken könte; Da gieng Daphnis und

ſuchre Blumen, an dem Bach und im Gebüſch.

in der Zeit wuſch Phillis ihr ſchönes Geſicht

an dem klaren Bach. Daphnis kam bald zu-
rük, mit einem Hur voll bunter Blumen, einige

vielfarbitt, andre die weiſs wie Schnte waren,

andre blau wie der Himmel, andre goldfarbicht

vrie Sternen, oder roth wie der Phillis Lippen.

Da goſs er die Blumen in der Phillis Schoos, und
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ſezte ſich neben ihr bin; ſie fieng an den Kranz
zu flechten, und die bunten Blumen auf das kunſt-

lichſte zu ordnen, und er legte die braunen Loken

in Ordnung, und ſchmukte den weiſſen Buſen

mit Blumen. Nun war Phillis bekränzt, und

Daphnis glaubte, ſie noch nie ſo ſchön geſehen

zu haben, er hüpfte voll Rrende, und führte ſie

Hand in Hand ans Ufer, ſie ſtiegen in den Na-

chen, und fuhren ſchnell uber den Fluſs.

Er fuhrte ſie vor ſene Hutte; ich will izt hin-

ein gehn, ſagt' er, und du Phillis vvarte hier unter

dem Vordaeh, ich will dann wieder kommen;,

und dich vor meinen Vater führen.

Er trat in die Hütte, und blieb Rumm da ſtehn,

erröthend mit niedergeſchlagenen Augen; lieber

Vater, hub er izt an, und ſchvrieg wieder, lie-

ber Vater! Was wilt du Daphnis? fragr' endlich

der Greis; heber Vater, ich lebe! izt ſchwieg er

wieder ſchamroth; du liebeſt, ſagte der Greis,

du liebeſt, und reicht inm die Hand, und wen
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lebeſt aän? It trat er zum Vater, und legte ſeine

Hand in des Greiſen Hand; ach Vater! ich lebe
ein Madchen, das beſte, das ſchònſte Madchen

t

im ganzen Land; Du biſt gluklich Daphnis, ſagte
der Greis, wenn dich die Schönheit nicht triegt,

wenn ſie die Gotter heb hat, dann biſt du gluk-

lich, die Götter ſehn aus dem Olymp und ſegnen

ſie. Aber Daphnis! die Liebe triegt. Nein, ſagte

Daphnis, nein, ſie hat mich nicht betrogen, izt

hüpft' er unter das Vordach, und führte die Phul-

lis Hand in Hand in die Hürte.

Sie ſtund da, die Unſchuld ſchamroth lächelnd,

und ſah mit gebogenem Haupt, ſchüchtern in

ihren Buſen, kaum vragte ſie einen ſchnellen Blik

unter dem Blumenkianz hervor. Daphnis ſah bald

den Vater an, und ſah voll Entzuken, wie auf-

merkſam, Wie freundlich der Greis der Phillis

keinen Blik entrog, bald ſah er die Phillis an,

lächelnd daſs ſie ſo ſchuchtern da ſtand, er nanm

ihre Hand, und führte ſie zu dem Greiſen, und
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kiiſste zartlich des Vaters Hand; Phillis, ſagt' er,

küſs auch des beſten Vaters Hand; da küſste Phil-

lis auch des Vaters Hand.

Der Greis hatte ſie noch immer ſtumm auf-

merkſam betrachtet, und izt ſeufzt' er, ach was

entdeket mein Auge für Zuge in deinem llnſchuld-

vollen Geſicht? Mein Kind! ach! diſs ſind Pale-

mons Züge! ja diſe ſind die Züge des redlichſten

Freundes, ſo lachte ſein Geſicht in ſeiner Jugend;

er ſtarb, ach! mit ihm ſtarb die Nälfte meines

Gluüks! Ach Kind, Kind rede! biſt du Palemons

Tochter?

Jch bin, hub Phillis an, ich bin Palemons
Tochter, ach! mein Auge hat meinen Vater nie-

mals geſehen! Als ich der Mutter noch unter

dem Herzen lag, da ſtarb er ſchon; taglich gieng

meine Mutter, unter den ſproſſenden Cypreſſen

zu weinen, welche die Hirren um ſein Grab her

gepflanzet haben, täglich weinte ſie da, und

zebahr mich auf des Vaters Grab.

Izt
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Izt hub der Greis ſich auf, und fiel dei Phillis

zitternd um den Hals; meme Tochter, ſtammelt'

er, meine Tochter! und ſank kraftlos auf
den Stuhl zuiuk, und ſah ſeufzend gen Himmel,

und nahm des Mädchens Hand und konnte voll

vrehmuthiger Freude nichts ſagen. Daphnis ſtund

ganz entzukt da, und izt eut' er den Greiſen zu

erftiſchen, und ſeine Phillis zu bewirthen, und

holt' ein Körbchen voll Roſinen und Mandeln und

Orangen und Aepfeln; nichts war genugſam ſeie

Freude auszudrüken, er hüpfte und ſang die

PFrüchte holend. Daphnis, ſaga' er, ach Daph-
J

nis! wie glüukſelis biſt du! Kein Menſch, nem,

kein Menſch iſt gluklich wie du! ſo rief er, vnd

hupfte zuruk, und ſtellte das Korbchen auſf die

Tafel. Phillis muſste ſich neben dem Greiſen

ſezen, und er ſezte ſich neben die Phillis; izt hub

er geſchaftig an, Mandeln aus den Schaalen zu

brechen, und die ſchonſten Aepfel aus? nſuchen;

die ſie haben ſollte, muſsten alle wie ihre

D
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Vangen ſeyn, da ſie erröthend in die Hütte

tuat.

Ach wie ſelig, hub der Greis izt wieder an,

vie ſelig floſſen mir die Jahre in Palemons Freund-

ſchaft dahin! Ach der redlichſte Freund! wie

War er tugendhaft! Er war arm, doch theilt' er

immer mit, und keiner opferte den Göttern mehr;

er hatte beinahe keine Schaafe, als die er in dem

VWettgeſang gewann; dann damals ſang keiner

vrie er; fernher kamen die Sanger, mit. ihm in

die Wette zu ſingen, und alle veilohren den Preis;

ſo klein ſeine Herde war, ſo opfert' er doch

jahilich dem Pan zween junge Böke, und wenn

er ſie auch mit ſeinem Brod hätt' erkaufen muſ-

ſen. Die Redlichkeit lachte auf ſeiner Stirne,

und Freude und Zufricdenheit im Auge, dieſe wi-

chen nimmer von ihm, auch im Unglüuk nickt;

dann weint' er, wenn er andrer Ungluk ſah, dann

fühlt' er mit Schmeizen ſeine Aimuth, wenn ſie

ihn hinderte ihnen zu helfen. So redlich war
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Palemon, ſo liebenswurdig, er ſtarb, ach! er

ſtarb in dem Sommer ſeines Lebens! Die ganze

Gegend traurte, jeder hatte den redlichſten Freund

verlohien; die Gegend hatte noch nie ſo viele

Hirten verſammelt geſehn, wie an dem Tage ſei-

ner Beſtattung, alle giengen traurig mit Cypieſſeu-

Æſten hinter der Leiche her, er ward mit Seuf-

zen und Vreinen begraben, jeder pflanzte da ſei-

nen Cypreſſen- Aſt in die Erde, um ſein Grabmahl

her, und Pan machte ſegnend daſs ſie zum Vald

aufvruchſen. Ich habe noch eine Trinkſchale von

ihm, die hatt' er auch mit Geſang gewonnen und

mir geſchenkt; Fatrenkraut und die Vegdiſtel

ſind auf ſelbiger umkränzend emgeſchnntten, und

eine Schlange windet ſich herum, und baumt ſich

hoch hervor, und beiſst in das obere Rand, und

wird ſo zur Handhabe. Ach dißs iſt mir ein

ſchãzbares Angedenken, von meinem beſten

Freund, nnd ich gieſſe ſie nur an den heilgen

Feſten voll!

D 2
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so ſprach der Grieis, und Daphnis und Phillis

horten ibm trauiig zu. Indeſſen kam der ſanfte

Abend, und Phillis muſöte ſie verlaſſen. Der Greis

kuſote zartlich ihre weiſſe Stirne; ſage der Mut-

ter, ſprach et, ſag ihr, daſs Amintas noch lebt,

ſag ihr, daſs diſs ſein ſchwaches Alter verjungt,

vrenn ſie zugiebt, daſs Palemons Tochter mit ſei-

nem Sohne ſich verbindet, und ihn Vater nennt.

Phillis gab izt ihrem Hinten die Hand, der ſie aus

der Hutte fuhrte; der Greis gieng auch aus der

Uutte, und ſeine Bhke lachten ihnen nach, bis

ſie unter entfernten Baumen ſie verlohren; wahr-

haftig, ſagt er, voll Entzüken, die Frende des

tugendhaften Sohns, iſt des Vaters ſeligſte Freu-

de, ſein Glük iſt des Vaters ſeligſtes Gluk! Welche

Belohnung, welche ſelige Belohnung, für die
Muhe, Tugend in das junge aufkeimende Gemü-

the zu pflanzen! Welehe frohe Ernde! welche

ſuſſe Fruchte!

sSo ſpiach er, und gieng in die Hutte zurük:
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Inzwiſchen waren Phillis und Daphnis ſchon in

den Nachen geſtiegen, ſorgfaltig ſuhr er uber den

Fluſs, hob das Madchen aus dem Nachen, und

band ihn an einer Weide feſt; ſie ſangen. mdem

ſie giengen, ein zartliches Lied, das ae Echo

wiederholte, und das durch ihre Kuſſe oft unter-

brochen ward. Sie kamen izt auf das offene

Feld, und izt muſsten ſie ſich verlaſſen, und er ver-

ſprach ihr den folgenden Tag in ihre Hutte zu

ihrer Murter zu kommen, und da ſang ihnen die

Nachtigall beym zärtlichen Abſchied.

PDaphnis gieng izt durchs Gebüſche zuruk, und

wollte den Nachen los binden, als jemand aus

dem Weidengebuſcehe rufte; Daphnis komm zu uns

unter die Veiden, und Daphnis gteng, und 2ween

Nirten ſaſſen da; du ſollſt unſen Richter ſeyn,

ſprachen ſie, wir vrollen gegen einander ſingen;

ich will Richter ſeyn, ſprach Daphnis, und ſezte

ſich gegen ihnen uber.

„Gebet Muſen,“ hub der eiſte Hit an, „gieh

D3
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„Pan, daſs ich lieblicher ſinge, als die Grasmüke,

„heblicher ſinge als die Nachtigall; Menalkas

„ſingt, dem nie der Preis entgieng; zvwar wenn

„ich ſinge, dann ſtehen die Madchen oft bey

„mir ſtill, und ſagen: Menalk, ach! du ſingeſt
„ſchön! Aber wenn du holde Daphne einmal

„ſtill ſtündeſt, und ſagteſt: Menalle, ach! du

„ſingeſt ſchön!

„leh weiſs ein Mädechen,“ ſo ſang der andre

Hirt Alexis, „ach! ich weiſs ein Mädchen, das

„hat nur ſechszehn Sommer geſehn; ſchlank von

„Huften und klein, braun von Haaren und ſchnee-

„VWeiſs von Stirn, feurig bliket ſein Aug, und

„lieblich lächelt ſein Mund; wo hüpfeſt du izt

„auf den Blumen wrie ein junges Lamm, wie du

„an jenem kuhlen Herbſt-Abend hupfteſt, ſeit-

„dem memn Herz dieſe IlInrun empfinädt? Ach wo

„hupfſt du izt Kind, leicht wie ein Vogel auf

„Keſten hupft?

Menalkas ſang izt, „da wo die braunaugichte
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„Daphne ſingt, da ſollen die Vögel auf den Bau-

„men ſchweigen; da wo ihr klemer Fuſs geht,

„da ſollen ſanfte Winde flattern, da wachſe lau-

„ter Klee, da ſey fur ihre Herde die beſte Weide.

Und izt Alexis. „Alle Abende treib ich memne

„Herde durch den Bach, daſs ſie ſich bade, und

„meine Schafe ſind weiſs wie die Schvvanen in

„vluſs, und ich bin jung und ſchon, du hupfen-

„des Madchen.

Menalk ſang. „Wie die ſanften Abendwinde

„dureh die Weiden ſchlupfen! Wie der ſtille

Mond hervorgeht! O Rlettert nicht ſo am Rand,

„ihr Ziegen und ihr Schafe! hier ſind auch Pap-

„Ppeln, hier iſt auch Epheu, daſs das Ufer nicht

„ſinke!

Und Alexis. „Vſie beneid ich dich junges

„Schaf! du hüpfeſt um ſie her, und iſſeſt den

„Klee aus ihrer Hand; wie beneid ich dich klei-

„ner Sperling! du hüpfeſt am Gitter ihres Fen-

„ſters, und ſiehſt inren Moigenſchlaf, und ſingſt
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„ihr, und ſie liebet deinen Geſang. Da wo ich

„mein Madchen finde, da wo es den erſten Kuſs

„mir giebt, da will ich jahrlich, ich ſchwör es

„dir Pan, da will ich jahrlich eine Schale voll

„Vein ausgieſſen, da will ich jahrlich einen

„Widder dir opfern, O Pan!

sSo ſangen die Hirten, und Daphnis ſagte!

Alexis du haſt den Preis gewonnen, dein Geſang

iſt lieblicher zu hören, als das Rieſelin des Bachs.

Da nahm Alexis die Ziege, die zum Preis ausge-

ſert war; nimm du die Ziege, ſagt er, Daphnis,

icb hab eine groiſe Herde, aber ſing mir ein Lied

dafür; und Daphnis nahm die Ziege voll Freude

und ſang.

„Leuchte izt Mond,“ ſo ſang er, „leuehte hell

„auf dem Wege, den izt mein Mädchen nack

„ſeiner Hutte geht; denn wo mein Madchen iſt,

„da hab ich immer Frühling; da iſt lauter Freud

„auf den Fluren; da riechen die Blumen liebli-

„cCher; aber wenn es an ſeine Bruſt mich drukt,
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„und mich auf meine Lippen küſst, ach! dann,

„dann pocher mein Herz, dann ſeh ich nicht

„Frühling, dann riech ich nicht Blamen, ach!
„dann fuhl ich nun, dann fuhl ich nur ſeinen

„Kuls.

sSo ſang Daphnis; meine halbe Herde vrurd ich

geben, ſprach Alexis, könnt' ich ſingen wie du!

D
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nen, den Jungen 2zngetragen wird, die hungrig

aus der Höle ihr entgegen brullen, ſo zutterte

Daphnis, keinen Augenblik ſicher, wenn ihn der

Fluſs wider einen Feiſen ſchlagt, wo toben-

de Vellen brullen. Aber der Fluſs ſchlug ihn

vrider keinen Felſen, und fuhrt' ihn auf ſeinem

Ruken, bis Daphnis in finſterer Nacht kein Ufer

mehr ſah. Oft ſah er das Lampen- Licht in ei-

ner Hütte am lifer, dann rief er angſtich die Leute

zu Hülf, aber umſonſt, der Fluſs fuhrt' ihn zu

ſchnell vorbeiʒ izt ſah er ein groſſes Licht, dem

er ſich immer näherte, und izt ſah er daſs das

Licht auf dem Fluſs in emem Nachen war; er rufte

Hulte, und dei Nachen fahr ihm entgegen, und

hielt den ſeinen auf.

Zvwreen Männer, die in dem Fluſs fiſcheten, und,

um die Fiſche blind und tumm zu machen, mit

ihrem Feuer ſie blendeten, nahmen ihn freund-

lich in ihren Nachen, und fuhiten ihn ans Uter

und in cie nahe Hutte, deren Wande mit tiaufeln-
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den Nezen behangen ſwaren. Daphnis fand da

einen ehrwurdigen Greiſen, in ungewohnter Klei-

dung; wahrhaftig, fluſterten die Fiſcher ſich leiſe

zu, heute ſind wir glüklich, ſchon zween Gaſte

haben die Götter uns zugefuhrt, ſchon zweimnal

haben ſie uns die Freude zugefuhrt Nothleidenden

zu helfen. Izt gieng der eine von ihnen von den

gefangenen Fiſchen für die Gäſte zuzurichten,

und der andre brachte Brod und Moſt und Fruch-

te. Der freundliche Alte nöthigte den Daphnis,

und den gutthatigen Fiſcher, ſich bey ihm zu

ſeren, und Daphnis muſste erzehlen, wie ihn der

Fluſs weggeraubt habe, und Daphnis erzehlte ſei-

nen Schreken, und wie er umſonſt Hülfe geru-

fen, und wie er ſich gefreut habe, den Nachen

mit dem Feuer zu ſehen. Unter freundlichen Ge-

ſprachen, (denn wie kan es anders als freundlich

ſeyn, wenn Nothleidende zuſammen kommen

wo ſie Schuz finden, beim Redlichen zuſammen

kommen, der den Gottern dankt, daſs ſie dieſe
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ihm zugeföhrt haben,) unter freundlichen Ge-

ſprachen, ſaſſen ſie da, bis der andre Fiſchei la-

chelnd eine Schuſſel voll gekocheter Fiſche hei-

brachte, und ſie anf die Tafel ſtellte, er ſezte ſich

auch zu inen; beyde baten die Gaſte zu eſſen,

Vater, ſagte der eine zu dem Greiſen, deme Klei-

dung iſt kdſtlich und fremd, und deme Spiache

iſt nicht wie unſere Sprache, dein Ungluk muſs

dich weit hergeführt haben. Izt ſeufzete der

Greis, und konnte noch nicht antworten. Ach!

hub er izt an, Freund, mein Unglük hat mich ſo

weit nicht hergeführt; ich bin aus der Stadt Croton,

und ſaſs da in dem Rath meiner Vaterſtadt, und

acn! die Hänpter daſelbſt, die die Gottet, und
Re Tugend, und die Gerechtigkeit lieben ſollten,

welzen ſich in Wolluſt, verderben die Suten des

Volks, und opfein die Geiechtigkeit und die Tu-

gend ihnem Figennuz und ihren Laſtern anf; das

Croton, eine Stadt am Joniſchen Meer, bey dem Lacyni-
tehen Voigeburg.
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blinde Volk ſiehts ucht, betiogen betet es die-

jenigen an, die ſem Wohl untergraben; ich ſah

es, und verfochte die Tugend und die Gerechtig-

keit; da haſsten mich alle. Verleumdungen, die

ſie unter das Volk ſtrenten, machten ſie ſicher,

die Redlichkeit zu verfolgen, und da verwieſen ſie

mich aus. meiner Vaterſtadt. Gerechte Götter!

wenn ihr ein Unglük über ſie verhängt haber,

ach! ſo laſot euern Zorn, und rufet das Ungluk zu-

ruk, das iliren Mauern ſich nahet!

so ſeufete der Greis, und ſank in ein trauriges

Stillſchweigen; voll zartlichen Mitleidens ſchwie-

gen die andern auch, und entſazten ſich zu hören,

daſs ein Ort wäre, wo Tugend und Erömmigkeit

unſicher iſt, denn dem Tugendhaften iſt es

ſchmerzlich zu vernehmen, daſs die Welt laſter-

haſt iſt. Die Fiſcher huben an den Greiſen zu tro-

ſten, und mit fiohen Geſprachen und Geſchichten

ĩhn aufzumuntern, bis der matte Schlaf ſie zui

Ruhe forderte.
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Nicht ohne linruhe gieng beim Daphnis die

Nacht voruber, er dachte zu ſeinem Vater zuruk,

und fuhlte ſeinen Kummer, und an ſeine Phullis,

vrie bang ihr ſeyn werde, wenn es unmoslich

ware, den folgenden Muittag bey ihr 2u ſeyn.

So bald es Morgenroth iſt, ſprach er, will ich

an dem Fluſs hinauf gehn.

Kaum beſchien die Morgen-Sonne das be-

moſste Dach, ſo waren alle ſchon wieder ver-

ſammelt. Der Greis nahm ſeinen Stab, und um-

armte die veren Männer, die Götter werden eure

Gutthätigkeit belohnen, ſprach er, mit Thränen

im Aug, und Daphnis küſste ſie auch, und gieng

mit dem Greiſen den Fluſs hinauf. Er begleitete

inn ſorgfaltig, mit langſamen Schritten, der Gieus

vrard müde, und Daphris bat ihn, den Aim auf

ſeine Schulter zu lehnen, der Mittag kam, und er

ſah ſich um, dem Greiſen einen ſchattichten Ort

zu finden; izr führt' er ihn unter ein Dach von

Illm-Eaumen, und verhieſs inn da, Fruchte zu
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ſeiner Erfriſchung zu ſuchen, und ſo bald ſie fich

eifriſchet hatten, verfolgten ſie ihren Weg

vrieder, und da der Abend einbrach, ſo wies er

ihm von ferne ſeine Hutte, in der Amintas voll

banger Sorgen einſam bei der duſtern Lampe ſafs,

aber der zartliche Vater ſtand ſchnell voll Freude

auf, als Daphnis und der Greis in die Hütte tra-

ten. Er fiel ſeinem Sohn um den Hals, ſey mir

vrillkommen, mein Sohn! ſprach er, o wie war

mir die Nacht traurig, und der Tag! Dann grulſst'

er fieundlch den Greis, ihm die Hand drukend,

und izt fieng Daphnis an zu erzehlen, wie ihn

der Fluſs weggenommen, und wie ihn die Fiſcher

gerettet, und die Geſchichte von dem Greiſen

und wie er ihn ſorgfältig den Fluſs hinauf gefuhrt

habe. Und der Vater hört' ihn, voll Freude, ſolche

Proben des Mitleidens und der Tugend in ſeinem

Sohn zu finden.

Liebſter Freund, ſagt izt Amintas zu dem Grei-

ſen, was mir die Götter beſchehrt haben, diene

zu
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zu deiner Erfriſchung und Bequemlichkeit, und

meine Hütte ſey dein Dach. Mit dieſen Worten

fuhrt' er ihn vor einen Stuhl mit veichem Fell

bedekt, und ſtellte ſemen Stab an die Seite, und

bat ihn, fſich auszuruhen, und ſezte ſich neben

ihn hin.

Ach welche Seligkeit iſt es, ſprach der Greis

roll Erſtaunen und Freude, welche Seligkeit un-

ter Tugendhaften zu wohnen! Ach! gutthaätiger

Freund! bey euch find ich ſie, die liebenswerthe

Tugend, die ich in meiner Vater-Stadt umſonſt

geſucht habe. Lieber Freund, antwortete des

Daphnis Vater, rechne es nicht zur groſſen Tu-

gend, Nothleidenden zu helfen, ein Inmenſch,

der ſolches nicht tnhut! warum beſchuzen die

Götter meine Hütte? und warum ſegnen ſie mei-

ne Bäume? Etwa, daſs ich allein bequem in meiĩ-

ner Hutte wohne, da ſie doch für viele Plaz und

Schaiten hat? Etwa daſs ich aliein von dem llber-

Auſt der Fruchte eſſe, welche die Aeſte meiner
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Baume zur Erde biegen? So ſagten die Greiſen,

indeſs daſs Daphnis mit Mileh und Brod und Fruch-

ten die Tafel beſteilt hatte.

Bald giengen ſie alle den erquikenden Schlaf

zu genieſſen, Daphnus traumte von der Phillis bis

ilin das fruhe Morgenlied der Floten aufvvekte,

das die Hirten blieſen, die ihre Herden auf die

Fluren fuhrten. Traurig das es noch nicht Mitrag

war, nahm er kaum ſeine Flöte, und greng mit

ſemer kleinen Herde auch auf die Wieſen, aber

er lagerte ſich fern von den andern Schafern an

einen Bach, der unter einem einſamen Dach von

Weiden-Aeſten darchfloſs. Da ſaſs er, und ſei-

ne Herde weidete um ihn her; bald blies er ein

zartliches Lied, dann ſeufet er und ſah ungedul-

tig nach der Sonne, bald ſpielt' er mit den Scha-

fen, die inm nahe kamen, und ſtreichelre ſie, oder

er lokte ſie Kranter aus ſeiner Hand zu eſſen, und

dann flotet' er wæder, und ſah dann ſeufzend

wiedei nach der Sonne, voll Ungedult, aaſs ſie

noch nicht mitten am Himmel war.
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Ariſtus (ſo hieſs der Greis aus Cioton) vwar

indeſs auch aus der Hutte gegangen, die Gegend

zu beſehen; er beſtieg einen nahe gelegenen Hu-

gel, und ſah da eine ausgebieuete Gegend im

Morgenlicht, ſtrauchichte Hugel, ferne blaue

Berge, weite ebene Felder und Wieſen voll frucht-

tragender Baume, und zerſtieute Valder von ge-

raden Tannen und ſehlanken Eichen und Fichten.

Fernher rauſchte der Fluſs, zwiſchen Felderu und

Rugeln und Hainen, und Felſenwanden mit maje-

ſtätiſehem Gertöſe, nahe Bäche liſpelten durch das

Gras, oder rauſchten in kleinen Fällen ſanft in

das Getöſe, und ein Heer von ſchwaimenden Vo-

geln ſang fioh auf bethauten Aeſten oder hoch in

glanzvoller Luft em manigfaltiges Geſang, unter-

miſeht von den Floten der Hirten“, und dem Ge-

ſang der Madehen, die geſellſchaſtlich auf fernen

und nahen Hugeln oder ebenen Wieſen die Her-

den weideten. Erſtaunt mit unſtetem Blk urte

der Greis, bald in weiter Entfernung, bald in

E a
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Krautern und Blumen, die duftend vor ſemen füſ-

ſen lachten; voll von frohem Entzuken ſchwellt

ihm die Bruſt.

Velche Sehgkeit?! hub er izt an, welche Strö-

me von Wolluſt! Ach! kaum faſst ſie mein wal-

1

ſlendes Herz! Ach Natur! Natur! wie ſchon biſt

du! wie ſchon in unſchuldiger Schönheit, wo
dich die Kunſt unzufriedner Menſchen nicht ver-

unſtaltet! Wie gluklich iſt der Hirt, wie gluklich

der Weiſe, der dem gioſſen Pöbet unbekant, in

lachenden Gefilden, ſolehe Wolluſt genieſst, und

Wenhen ſammelt, und unbemerkt groſſere Tha-

ten thut, als der Eroberer und der angegaffete

Fuiſt! O ſey mir gegru't, ſtilles Thal! Seyt mir

gegiut, fruchtbare Hügel! und ihr, ihr rieſelnde

Bache! ihr Fluren, und ihr, ihr Haine, feſtliche

Tempel des ſtillen Entrukens und der ernſten Be-

tiachtung, ſeyd mir geginſst! Wie heblich lachet

4inn mn im Morgenlicht entgegen! Suſſe Freude

und Ilnſckuld lachen mir von allen Hugeln, von
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allen Fluren zu, Ruhe und Zufriedenheit ſind die

frohen Bewohner der Hutten, die auf den Hugeln

oder an ſchlängelnden Bachen, im ſanften Scnat-

ten fruchttragender Baume zerſtreut ſtehn; kleine

beqnemliche Hutten! Vrie wenig milst ihr, ihr
Hirten! wie nahe ſeyd ihr' dem Gluk! Ihr die ihr

unſelig die Einfalt der Natur verlieſſet, em manig-

faltigeres Glük zu ſuchen, ihr Thoren! die in

die Sitten der lachenden Unſchuld Grobheit, und

das venige Bedürfniſs, das die Natur aus reichen

Quellen ſtillt derachtliche Armut nennt, baut

immer Gevrebe von Glük, die jeder Vind ench

zerreiſst! Ihr geht durch Labirmthe zum Gluk;

evwrig mühſam, ewiig unzufrieden irrt ihr da, ihr

glaubt die oberſte Stutfe des Gluks eiſtiegen zu

haben, ikr taumelt in ſeinem ſchmeichelnden Arm,

und träumt, ihr erwacht, traumend beraubte euch

das lachelnde Geſicht der Harpye, wie im Got-

ter Glanz, ihr faht nieht die ſchwaizen ledeinen

Flüggel, von denen ſie euch int Ekel und Entſezen

E 3
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zuwehet, und den garſtigen Ruken. Ihr die ihr Län-

der beherrſcht, die inr mi ubermüthigem Bhk, die

Gegend von den Thurmen der Pallaſte durchwan-

dert und ſtolz denkt, diſs alles iſt mein, diſs muh-

lame Gewimmel von Bewohnern iſt für mich,

ihren Herren, vor dem ſie beben; Wem quillt die

ſuſſe Luſt aus der ſtillen Gegenä, aus den frucht-

vollen Feldern, aus der ganzen ſchonen Natur;

Wem rauſchen die Quellen Vergnugen? Wen er-

quikt mehr der Schatten der Bäumes, Wen Wãr-

met die Sonne entzukter? Euch ihr Herrſcher.

oder den armen Hirten, der im Gras ruht, von

ſeiner Herde umirrt? Er ruht da, und athmet Ent-

zuken, zufrieden, unwiſſend daſs er arm iſt, und

War er Herr der ganzen Gegend. brächte ſie dem

Zufriednen dann mehr Vergnugen? Die ſchöne

Natur iſt ihm eine ewige Quelle von reinem Ver-

grgen, kein Stolz, keine Herrſchſucht, kein Ehr-

geiz macht ihn mir ſeinem Gük vnzufrieden, das

ruhige Gemuth und das redliche Herz ſtreun im-
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mer Vergnugen vor inm her, wie du Morgen-

Sonne vor dir her die betaute Gegend mit Glanz

uüberſtrenſt. Zurnet nicht ihi Gotter! dalſs ich

mich unglüuklich glaubte und weinte, da ich Cro-

ron verlieſs, gegen den vaterlichen Mauien noch

einmal zuruk weinte; ihr habt mich durch emen

dunkeln ſumpfichten Weg in ſelige Gefilde ge-

fuhrt. Oihr Bäche! An euern llfern will ich iu

ruhn; ihr Baume empfängt mich im kuhlenden

Schatten; ihr Hutten! ſteht offen einem Fremd-

ling, der ſein granes Alter ſüſs dahin leben wird,

bey enern Bewohnern die beneidenswerther als

J

Könige ſind. Quillt inmer ihr Stome der Wol.

luit, ich tiag euch em lachendes Herz, em heut-

res, ein unbeflektes Gemuth tiag ich euch ent.

gegen; heiter wie der Hlimmel, venn keme

Wolken ihn truben, ſtill wie ein glatter See, den

die klemſten Wellen kanm befalten, in dem die

ganze Gegend ſich manhlt. Ja iln ſanfte Bache,

ilu ſtlle Hugel! bey euch will ich iugt mein Le-

E 4
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ben voll ſanften Entzukens, voll Dank gegen die

Gotter uberdenken, froh ſollen es meine Gedanken

durchwandeln, glukſelig, da ſie vor keinem La-

ſter zurukbeben muſſen. Mein Leben ſoll hier

verflieſſen wie ein ſtiller Bach, ſanft ſoll es ver-

welken, wie die Roſe verwelkt; ſie ſteht da, die

vrelkende Roſe, und hnueht die leaten Gerüche,

ein ſanfter Zephir fährt ſchmeichelnd über ſie

hin, die welken Blätter fallen und die Roſe iſt

micht mehr.

So ſprach der Greis, voll des ſeligſten Entæü-

kens, uberſan die Gegend noch einmal mit Au-

Zen voll Freuden Thränen, und gieng mit lang-

ſamen Sckritten den Hügel hinunter, und in die

Hütte.

Daphnis und ſein Vater empfiengen ihn mit offe-

nen Armen, das landliche Mittagmahl wartete

ſchon, die freundlichen Greiſen ſezten ſich Hand

in Hand zur Tafel, und Daphnis ſezte ſich auch

hun, er ſtillte den Hunger in Eil, und verlieſs die
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Greiſen in freundſchaftuchen Geſprächen und eilte

iber den Fluſs, ſeme Phuillis wieder zu ſehen; die

gute Phillis! ſagt' er, vie bang wird ihr geſtern

geweſen ſeyn! ſie hat geweint, die gute Phils!

Izt kam er an die Quelle, aber er fand ſeme

Phillis nicht, er ſan ſich um, und, weelch ein

Schreken! Ei fand die Namen, die er in die Rin-

den der Baume geſchnitten hatte, ausgethan; Got-

ter! rief er zitternd, ſoll diſs ein Vorbote eines

Unglüks ſeyn? Ach! wenn nur kein Unglük nieine

Phillis bedroht wenn nur meine Phillss- ach!

aber wo iſt ſie? ach ich fürchte! ich bebe! Ach,

wenn nur unſie Liebe kein Ungluk bedroht! ſo

ſagte Daphnis, und ſtund zitternd da, als Lamon

aus dem Gebuſche kam; Was wilt du hier,

Daphnis! ſprach er, wen ſucheſt du? gewitls die

Phillis! o du warteſt umſonſt, Phillis hebet dich

nicht mehr; du wirſt blaſs! Die llngetreue! Nein

ſie liebeſt dich nicht mehr; ich habe ſie endlich

beſiegt; ich hab ihr meine groſſe Herde, alle

E5
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meine Triften hab ich ihr geſchenkt, und izt lie-

bet ſie meh; ja ja ſie hebet mich, das ſchönſte

Kind! Siehiſt du die Rinde von den herunterge-

ſchnittenen Namen unter den Bäamen? Phillis

und ich, wir waren heut beun Aufgang der Sonne

hier, und ſechnitten ſie herunter; Lebe wohl Daph-

nis, ſagte ſie, die Namen heruuterſchneidend,

ich wiill auch deine Spuren auslöſchen. Daph-

nis hatte kaum die Hälfte von der Rede verſtan-

den, et ſtund hetaäubt da, ſeine Knie bebten, ein

Angſtſchveiſs floſs von den Gliedern, er wäre

getunken, wenn Lamon nicht unterſtütend ihn an

das llfer gefuhrt hätte. Iech vrill dich von dem

ſenroklichen Ort entfernen, Daphnis, ſagt er,

hier, ſteig in deinen Nachen, du guter Hirt! die

Gotter haben dir vielleicht ein ander Glük vorbe-

halten. Ich habe recht groſſes Mitleiden mit dir,

du armer Hirt! So ſprach er, und gieng zurük.

Lang ſtund Daphnis da, ſinnlos, wie einer der

vom entſezlichſten Traum erwacht, und ſchauernd
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noch nicht weiſs, daſs es nur ein Traum war;

ſein Herz pochte, nnd Seuſzer drangten ſich ge-

waltſam den bebenden Buſen hinauf, izt floſſen

Bäche von Thranen, von den verwurten Augen,

und it waif er lich betaubt zur Erde. Sie iſt

ungetreu, ruft er, ſie iſt ungetreu! Gotter! und

ich werde ewig unglukſelig ſeyn! Sie, die in mei-

nem Arm weinte, als ihr die Mutter von Lamons

Liebe ſagte, ſie iſt ungetren! Grauſame! Ach!

war ich die erſte Stunde in deinen Armen geſtor-

ben! Unſeliger Tag; da ich zum erſten mal dich

ſah! zu meinem ewigen Unglük dich ſan! doch

nein nein, nicht zum ewigen Ungluk, nein, die

Liebe, die du ſo grauſam belohneſt, wird aus

memem Heizen weichen, und dann wird Ver-

acktung an ihrer dtelle ſeyn, Verachtung gegen ein

Mädchen, das den zartlichſten Jimgling an eine

groſſe Herde vertauſchet! So ſagt' er voll Zorn,

und glaubte die Liebe leicht zu bekampfen, aber

Vehmuth und zartlicher Schmerz, beſiegten hald
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den Zoin; Ach wie gluklich wär ich geweſen,

giauſame Phillis! wie glukſelig war ich geweſen!

gluklicher als alle Menſchen, warſt da nicht un.

getreu; izt bin ich ungluklich! ſo ungluklich iſt

mnemand mehr! Alles wird um mich her traurig

ſeyn, das Rieſeln der Bache wird mir nient mehr

gefallen, das Geſang der ſrohen Vögel wird mei-

ne Trauer mehten, die Hize der Sonne, und der

kühle Schatrten, beide weiden mir gleichgultig

ſeyn, und meine Schafe werden ohne Hirten ir-

ren, denn et wird für ſein eigen Leben keine

Acht mehr haben. Ich will zuruk gehn, an die

Quelle, wo ich in meinen Arm gedrukt voll Inbrunſt

dich küſste, wo du grauſame Phillis voll Inbrunſt

mich kuſsteſt. Ach! ich will hingehn, die lez-

ten Thranen an dem unſeligen Ort zu weinen!

so klagte Daphns und gieng an die Quelle zu-

ruk; hier iſt es, ſagt' er, ach! hier iſt es, wo ſo

manche ſelige Stunde in deiner Umarmung ver-

floſs! hier lagſt du Grauſame am Bach, da
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ich dich das erſte mal fand! lInd hier! hier!
o Fntſezen! hier hegt die Kinde, die deinen Na-

men trug, von deiner eignen Hand herunter ge-

ſchnitten! Aber-- ach! wenn es nicht wahr wa-

re? Wenn Lamon mich betrogen hatte? Ach ent-

zükender Gedanke! ach! ich furchte, ich fuick-

te, eine falſche Rofnung! ich war demer mcht

wurdig, Phillis! iſt Lamon nicht liebenswurdiger

als ich? Ich war deiner nicht würdig! Ach ver-

zeihe, verzeihe Lamon, daſs falſche Hofnung dich

ungerechter Weiſe zum Betrieger machen wollte!

Iet rauſchte jemand durchs Gebuſch, er ſah ſich

um, und ſah die Phillis, er bebte, ſie ward blaſs,

und ſah ihn Seitwerts an, was thuſt du huer Daph-

nis? ſagte ſie, ich ware nicht herzekommen,

wenn ich geglaubt hätte dich hier zu finden, ich

will gehn, ich kan mein Band, das ich hier ver-

lohren habe, ein ander mal ſuchen. Zuinſt du

Grauſame! daſs du mich noch einmal ſeher

muſt? ſagte Daphnis! Izt that ſie, als ob ſie ihr
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Band ſuchte. und gieng gebukt hin und wrieder,

und Daphnis fieug auch an zuſuchen, es iſt ein Band

von dir, ſagte Phillis, behalt es immer, wenn du

es findeſt, au kanſt es deinem neuen Mädchen

geben. Meme Bänder waren dir zu germg, La-

mon hat ſchonere Bänder, ſagte Daphnis, vielleicht

liegt es dort unter den herunter geſchnitte nen

Rioden verborgen. So ſagten ſie ſuchend, aber

izt konte Daphnis nicht mehr, der heftigſte

Schmerz machte ihn ſtumm, ſie ſchvriegen beyde

und ſucehten. Izt war ei der Phillis unvermerkt

naher gekommen, da hört' er ſie ſeuften, er ſah

ihr ins Geſicht, und ſah ſie weinen. Du weinſt
Ungetrene, ſagte Daphnis, du weinſt! Phillis ſah

ihn thranend an und ſah ihn weinen, du weinſt

Ulngetreuer, ſagte ſie ſchluchzend, du weinſt! Ja

Ungetreuer! weine, ein Mädchen zu ſehn, das

da ungluklich machſt, ewig ungluklich! Iezt ver-

barg die Phillis das ſchöne Geſicht voll Thianen

mit den kleinen Handen, und ſehluehzte daſi der Bu-
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ſem bebte. Iæt ſank Daphnis vor ihre Fuſſe, und

nahm ihre Hand, und drukte ſie voll Inbiunſt an

ſeinen Mund, und nezte ſie mit Thranen. Ach

Phillis! ſagt' er ſchluchzend, liebſte ungetrene

Phillis! dn weinſt, o weine bey meinem llngluk!

Grauſamer! ſagte Phillis voll Wehmuth, du nen-

neſt mich ungetreu, mich die dich über alles liebt,

und du machſt mich unglüklich, Treuloſer, und

liebſt ein ander Mädchen! Izt ſtund Daphnis auf,

ich, rief er, ich ungetren! Ihr Götter, ſtrafet
J—

mich, wenn ich ungetreu bin! Und, Phillis

ach! biſt du nicht ungetreun? Liebſt du den La-

mon nicht?  Täuſche mich nicht Phillis? Haſt
du die Rinden mcht von den Baumen geſchnitten?

Lamon fand mich heut am Bach, wren ſuchſt du?

ſagt' er, die Phillis? Armer! ſie liebt dich meht

mehr, ſie liehet mich, heut hat ſie die Rinden

von den Baumen ſelbſt herunter geſchnitten, nuni

auch deine Spuren auszuloſchen.

Phillis ſtund da, ganz erſtaunt, izt fiel ſie dem
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Daphais um den Hals. Vu ſind betiogen l rief

ſie! grauſamer Lamon! wir ſind betrogen! Ge-

ſtern, hebſter Daphnis, geſtern wemt' ich hier,

als ich umſonſt dich ervraitete, ich ſah mich um,

da ſah ich die Rinden der Baume herunter ge-

ſchnutten! O wie erſchiak ich! Ich ſtund halb ein-

geſunken da, als Lamon aus dem Gebüſche kam.

Arme Phillis! ſagte der Betrieger, du ſucheſt den

Daphnis, da erſchrnikeſt, da du hier die Namen

hernnter geſchniten findeſt, du weiſsſt noch nicht,

ach daſs ich die ſchrokliche Nachricht dir ſagen

muſs! du weiſsſt noch nicht, daſs Daphnis dir

unßetren iſt, ja Daphnis iſt ungetreu; geſtern kam

er mit einem andern Madchen, und ſchnitte die

Namen herunter, ich will dich vergeſſen Phillis,
J

ſagt er, ich will dich ewig vergeſſen, da kuſst

er ſem Madchen, und gieng mit ihm zuruk. Ich

hoit' es, und ſank zur Erde; da hub mich der

Betrieger auf; Arme Phillis! ſagt' er, komm, ich

vwill dich in deme Hutte fuhren, kränke dich nicht,

der
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der Treuloſe iſt deiner Thranen nicht wertnh. Ach

Phillis! wenn du mich liebteſt, ciu wirdeſt gluk-

lich ſeyn, meine groſſe Herde, meine Triften wa.

ren dein. So ſagte der Betrieger, und fuhrte mich

in meine Hütte. Ich weinte, Daphnis! ich
veinte die Nacht durch, und heute, ach was

hab ich gelitten? Ich will hingehn, ſagt' ich, die-

ſen Abend, ich will hingenn, an den Bach, wo

ich ſo oft in des Treuloſen Armen lag, und wei-

nen ich gieng hin und fand dieh, ich entſezte

mich dich zu ſehen und war doch wie entzukt,

ich hatte kein Band u ſuchen, aber ich wollte

boöſe thun. Ach wie ſchvrer war es mir; ich

fieng an zu weinen, du weinteſt auch, liebſter

Daphnis! ach welch ein Gluk wir haben uns

wieder gefunden.

Der grauſane Betrieger, ſagte Daphnis, wie

gluklich, daſs ſein Betrug uns nicht langer ge-
tüuſeht hat! liebſte Phillis! Liebſter Daphuis! ſag-

ten ſie, ſich auf das zärtlichſte umarmend, ſich an

F
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emander drukend. Ach! ſagte Daphnis, verzei-

heſt da mir, daſs ich dieh ungetren geglaubt ha-

be? Ach Daphmis! ſagte Phillis, Daphnis! biſt

du nicht böſe, daſs ich dich ungetreu glaubte,

daſs ich boſe that? Izt antworteten ſie ſich mit

Thranen, und mit tauſend Kuſſen, er kuſste ſie

voll Inbrunſt auf die weiſſe Stürne. auf die Wan-

gen, auf die Linpen, unch auf die thränenden Au-

gen; und ſie kuſst' ihm einen Kranz von Küſſen

um das ganze ſchöne Gelicht.

Phullis fragt' izt, warum ei den vorigen Tag

nicht an die Quelle gekommen ware, und Daph.

nis erzehlte, wie ihn der Fluſs weggenommen,

und Phillis zitterte, und dann erzehlt' er von den

gutthatigen Fiſchern. Phillis dankte den Göttern,

und bat ſie die Fiſcher zu ſegnen, und izt erzehlt'

er von den Greiſen, den viele Laſterhaften aus ſei-

ner Vateiſtadt gejagt, und wie er ihn den Fluſs

hinauf gefuhrt. Phillis, voll Mitleiden für den

Greiſtn, und voll Freude ſo einen mitleidigen
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Rürten zu lieben, umarmt' ihn mit Entzukung,

ſie hätt' ihn izt noch mehr geliebt, als zuvor,

venn es möglich geweſen ware;, ihn mehr zulie-

ben. Phillis ſagt' irt, wie ſie der Mutter erzehlt

habe, daſs ſie bey Daphnis Vater geweſen, und

wie die Mutter geweint habe, als ſie von ſfenem

Vater Amintas hörte, und wrie ſie ihr befoh—

len, ihn in ihre Hütte zu führen.

Konmm iszt mit mir, liebſter Daphnis, ſagte ſie,

J

linn bey der Hand nehmend; allerliebſte Phillis,

Agzt er, ich bin der glükſeligſte in der ganzen

Welt! Ach, Wie konnt' ioh an deiner Liebe
æweifeln ich bin nieht wurdig, daſs du mich

Uliebeſt, nein ich bhin Itt kuſst' ihn Phillis

J

ſchnell voll Zärtlichkeit auf die Lippen, daſs er

ſceine Vorwurffe nicht ſagen konnte.

Inzvyiſchen giengen ſie durchs Gebüſeh, nach
der Phillis Hutte, kaum waren ſie unter dem gru-

nen Vordach, ſo rief Phillis ſchon, liebe Mut-

ter. hier iſt mein Daphnis! ſie hupft' izt in die
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Nutte, Daphnis folgt' ihr, und die alte Mutter

gieng ihm voll Freude entgegen, d Sohn des tu-

gendhafteſten des beſten Freundes, ſey willkom-

men! ſagte ſie, wie glüklich daſs du meme Toch-

ter gefunden! die Gotter haben euch einander

zu lieben beſtimmt, die Gotter werden euch ſeg-

nen! BDaphnis muſste ſich nehen ihr ſezen, und

Phillis hatte Feigen, röthlichte Aepfel, und Trau-

ben hergebracht, und ſezte ſich auch neben den

Daphnis. Phillis nahm die gröſſeſte Traube, und

legte dem Daphnis die erſte Beere auf die Lippen,

und cie andre aſs ſie, und ſo fuhr ſie fort, bis die

Traube aufgegeſſen war, die Mutter ſah ihnen lä-

chelnd zu, und ordnete indeſs, daſs in drey Ta-

gen Hymen ſie auf ewig verbinden ſollte, noch

ehe die Weinleſe käme, denn die Blatter waren

ſchon roth und gelb, und die reifen Trauben lach-

ten dem Winzer zu. Daphnis küſste die Phillis,

ach wie werd ich froh ſeyn, ſagt' er, wenn ich

das Morgenroth des diitten Tages erblike!



DAPHNIS. 85
Ihr liebſten Kinder, hub izt die Muttei an, in-

dem ſie beyden die Hände drukte, ihr Troſt und

Freude meines Alters! Welche Seligkeit in den

wenigen Jahren die mir noch vergonnt ſind, wel-

che Seligkeit wird es ſeyn, euer Gluk zu ſehn!

Und, wir ſelig iſt es, weun Tugendhafte mit

Tugendhaften ſich verbinden; ſie finden ſich im-

J

mer liebenswurdiger, ſolche Liebe ſtirbt ninmer!

Ach Kinder, ich muſs weinen! (izt ſtokt' ihr die

Rede) ach! ich weiſs es ich weiſs wie ſelig es
iſt! in des Tugendhaften geliebteſten Arm, iſt anch

das Elend nicht bitter! Ach! Palemon, Pale-

mon! Ja die Götter ſorgten für euch, ihr Km-

der, ihr habt euch zur rechten Stunde gefunden,

vielleicht hätrteſt dn Kind, aus Liebe zu mir

den Lamon erhört, und wareſt vielleicht ungluk-

lich geweſen, wenn gleich ſeine Triften vom

schilt des Fluſſes bis an den Fuls des fernen blauen

Berges ſich zögen, und wenn ſeine Schate und

ſeine Rinder unzahlbar ſie dekten. Ich will euch
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wras erzehlen: Palemon half einſt dem Timetas,

dem Rebmann, auf ſeinem Hügel die wenigen

Reben bauen; rings um ein altes Grabmal her,

das anf dem Hugel ſtand, umgruben ſie die Erde

und fanden einen Schaz. Siehe, ſprach Timetas,

Was ich niemals vagte zu hoffen, ein groſſer

Scha! die Hülfte ſey dein, vras aben wir Arme

vor Elena, wir arbeiten von der Morgen-Sonne

bis zu der Abend-Sonne, und was haben wir

danun gewonnen, ſchlechte Speiſen und müde

Glieder. Ich brauche deines Schazes nichts,

ſprach Palemon, behalt ihn ganz; O die Armuth

ſei mir gelobt, wenn es Armuth iſt, und die Ar-

ben, ſie hat meine Glieder gehärtet, und die

Mitragsſonne brennet mich nicht. Und du freueſt

dich nicht, Palemon, iber den gefundenen Schaz,

ſprach Timetas. Nein, Timetas, ich freue mich

nicht uber den gefundenen Schaz, ſprach Pa-

lemon, hätt' ich allein ihn gefunden, ich hätt'

inn ſchon wieder tiefer in die Erde gegrahen.
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Was hätt' ich gefunden? Hatt' ich mich etva
dann muiſig auf die Wieſen gelagert, fem in den

kuhlenden Schatten, und zugeſehen wie mein

Nachbar den Aker umpfluget, oder im Schweiſs

ſeine Reben baut, oder wie der Hurt ſorgfaltig

ſeiner Herde wacht, und gegahnt, oder hatt' ich

dann mehr gegeſſen, oder mit mehr Begierde?

o ſchame dich, laſs uns den Schaz begraben. Pa-

lemon, ſprach Timetas, bald begrab ich den

Schaz. O wie froh bin ich, fuhr Palemon fort,

wenn iqh vam. geſunden Schlaf mit neuen Kräf-

ten erwache, dann ſingen mir die fruhen Vögel

zur Arbeit, und die Morgen- Sonne gruſst mich

mit hellen Strahlen. Froh geh ich dann an des

Tages Arbeit und ſinge, auf dem Feld, wo ich
die kleine Herde hute oder mein kleines Feld baue,

oder wenn ich dem Nachbar helfe ſein Feld bauen.

Dann wurzt mir die Arbeit die ſchlechte Speiſe,

und erhalt mich geſund. O wie froh bin ich

dann, wrenn ich des Abends mud in die Hutte
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gehe, wenn das dankbare Weib mich in die Ar-

me empfangt, und meinen Durſt zu löſehen, mir

einen Krug voll friſeches Waſſers bringt, oder

Moſt, wenn et zureicht, und meinen Hunger

ſtillt, mit Brod, und Käs und Früchten. O wie

froh bin ich denn, und wenn ich das Land hätte

von den Clibaniſchen Geburgen bis zu den Sand-

hügeln am Joniſchen Meer, ich könte nicht froher

ſeyn. Laſs uns den Schaz begraben, ſprach Ti-

metas, er taugt uns nichts. Und da begruben ſie

den Schaz. So erzehlte die Mutter, und ſagt'

ihnen, daſs der Tugendhafte immer reich ſey,

und freute ſich mit ihnen, bis das Abendroth an-

fieng durẽh äas grüne Vordach zu ſecheinen.

Daphnis muſst izt gehen, die Mutrer küſsr ihn,

ſage deinem Vater, daſs ieh die glukſeligſte Mut-

ter bin, und Phillis gieng mit ihm aus der Hütte,

und begleitet' ihn bis an das Ufer. Daphnis,

ſagte ſie izt, und umſehlang ihn mit den zarten Ar-

men, in drey Tagen foll Hymen uns verbinden,
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wie gluklich werden wir ſeyn? Vas gleichet

unſerm Glük, Daphnis? wie wird unſer Leben

dahin flieſſen? Ach Philis, ſagt' er, ſie auf das

zartlichſte umarmend, es wird ſein wie ein be-

ſtandiger Frühling, ja, ſagte ſie, wie dieſer Bach

wird es dahin flieſſen, der durch Blumen flieſst;

zwar, mein Liebſter, 2war ſient man auch oft

eine Diſtel oder ein Dorngebuſch an ſeinem

Ufer, es werden auch trübe Tage den Früh-

ling unterbrechen: aber, wenn wir tugendhafit

ſind, in deinem Arm, Geliebteſter, werden mir

auch die Dornen Roſen tragen, werden auch die

trüben Tage, wie Sonnenſchein ſeyn. Ja, mein

RKind, ſagte Daphnis, und mein Vater ſagt mir

oft, werde nieht ungedultig, wenn du ungluklich

vrirſt; mieh beſuchte auch das lIngluk, aber

wenn es weggieng, wenn das Gluk mich wieder

umfieng, denn fühlt' ichs, daſs ich gluklich war.

Ja Daphnis, ſagte ſie, da wir uns liebten, ohne

Hofnung uns zu finden, da waren wir ungluklich,
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vrie fuhlten wir da unſer Gluk, als wir uns fan-

den! da wir uns ungetreu glaubten, da vvaren wir

ungluklich, wie gluklich waren wrir da, als vir

den Betrug entdekten!

So ſprachen ſie, und ſtunden izt am Fluſs, ſie

Kuſsten ſich noch, und Paphuis ſtieg da in den

Nachen, und Phillis rief ihm zitternd nach, Sor-

ge zu tragen, daſs ihn der Fluſs nicht wegnehme,

ihr Auge ſah ihm bang nach, bis er an dem andern

llfer ſtund, da rief ſie inm noch freudig zu, und

er rief ihr zuruk.

Als Daphinis über qden Fluſs vuar- aa ſah er

einen Mann vor einer nahen Hütte ſteben, er

weinte bey dem Mann aus der Hiitte, ach! ſagte der

Mann, ich armer! ach ich wäre nichkt unglüklich,

vvenn es dieſes Kind nicht wäre, das hier neben

mir un Gras ſpielt, ach liebes unglükliches Kind!

Abet nein, du biſt meht unglüklich, du lachelſt zu-

frieden im Gras, froh, und du weineſt nur, wenn

du mich weinen ſiehſt, ich ſehe dein Lächeln,
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und weine, Kind, und weine. Ach! fuhr er fort,

ich wohnte dort auf dem berg, dieſen Frihling

ſtunden meine Bäume voll Blithen, und die Pfian-

zen memes Gartens wachſen ſchön empor, da

kam ein Regenguſs, und ein Strohm von geſam-

meltem VWaſſer nanhm mir meine Hutte, und mei-

ne Banme und meinen Garten vreg, und welzte

Schlamm und Felſen-Stike hin, wo die Hofnung

meiner Erhaltung bliihte.

Daphnis gieng ſeufzend vorüber, geſegnet ſey
der Mann, ſprach er, der Unglüklichen beyſtelit,

die, Götter ſehens und ſegnen inn. Aber, Göuer!

wWarum bin ich arm? ich ſah, ach ich ſah den

Ungluklichen, und mein Herz wallte auf, voll

Mitleiden, voll Wehmuth, daſs ich ihm nicht

helfen kan! ach ich fuhls, ich fuhls wie ſelig ich

ſeyu würde, wenn ich ihm helfen konnte! Ack!

vrarum bin ich arm! Götter!

So traurig gieng Daphnis in die Hutte zuruk,

kaum mocht' er den Gieiſen erzehlen, daſs er in
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der Phillis Hütte geweſen, und daſs ihn in drey

Tagen Hymen verbinden werde.

Die Sonne kam wieder, und Ariſtus ſtund ſchon

im bethauten Gras vor der Hutte, Daphnis kam

auch und ſein Vater, und izt bat ſie der Greis,

mit ihm durch die Wieſen zu gehen, ſie folgten

ihm, und er fuhrte ſie auf einen nahen Hügel,

von dem man die ganze Gegend überſah, und die

ringsum fruchttragende Bäume in den grünen

Schatten nahmen. Fettes hohes Gras beſchattete

die kleinen Furchen, in denen man das Kklare

Vaſſer durch die Wieſe aus einem rieſelnden

Bach leitete, der den Hügel hinunter 2wiſchen

Roſinen- und Brombeer- Geſträueh rauſchte, und

von der einen Seite des Hügels zog ſich ein ge-

bauetes Feld weit in die Ebne hinunter, und mit-

ten auf dem Hügel ſtund eine Hütte und eine

Vemkelter, und vor denſelben beſchattete den

aufgeworfenen Raſen eine Laube von Hollunder-

Geſträuch.
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Iet umarmte Ariſtus den Amintas und ſeinen

Sohn. Du mein Freund, und du mein Sohn,

ſprach er, dieſe Hutte, und dieſe Baume, und

dieſer Hugel, gehoren euch zu, ich ubergebe ſie

ench; geſtern hab ich den Hugel erkauft, und ich

vrill bey euch wohnen, in dieſer Hutte, unter die-

ſen Baumen, an dieſen Quellen, ſoll mem Alter

verflieſſen, und wenn ich ſterbe, ihr Freunde,

wrenn ieh, o Amintat! in deinen Armẽn ſterbe,

dann begrabet mich dort, dort wiſchen den vween

ſchattichten Bäumen, wo die blauen Lilien blu-

hen. Amintas vermochte vor Entzuken, vor Er-

ſtaunen, lang nichts zu ſagen. Ach! ſagt' er end-

lick, ſeinen Freund umarmend, ach Freund, wie

groſsmuthig biſt du! Ach wrie froh wird mein

fraues Alter in deiner Umarmung dahin flieſſen!

Daphnis, wenn wir dann ſterben, Daphnis, dann

begrab uns neben einander unter den Lilien, und

dann ſollen die Bäume bey dir und demen Km-

detn Ariſtus und Amintas heiſſen.
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Mit trauirigem Stillſchweigen hörte der zartlehe

Sohn den Befehl, und izt giengen ſie zu oberſt

auf den Rügel in die Laube. Daphnis ſah ſich

um, und entdekte uber dem Fluſs ſeiner Plullis

NHutte, er hupfte vor Freude an dem Ort wo er

ſtand, und rufte die Greiſen herbey, und vries

ihnen voll Entzüßen die Vohnung ſeines Mad-

chens. Lang ſah er anfmerkſam hin, ob er nicht

etvwa ſeine Phillis unter dem grunen Vordach,

odei durch die grunen Ranken am Fenſter in der

Autte ſehen könte, aber er konte ſie nicht ſehen.

und æt ſang er voll Freude ein Lied, ſo laut, daſs

es die Phillis in der Hütte leieht hören konte.

Dann gieng er, die geraume Hütte zu beſehen,

die reinlich und bequem war, ungeſchmukt, aber

die Moigen-Sonne mahlte ſchwebende Schat-

ten von Aeſten und Roſengeſtrauch, die vor den

Fenſtein winkten, an die weiſſen Vande. O

Ariſtus! rief er entzükt, und hüpfte iu ihm hin,

und kuſst' ihm die Hand; irzt gieng er um che
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Nutte herum, und fand aller Orten einen Wald

von ſchönen Bäumen, deren Aeſte mit Staben

nnterſtürt unter der Laſt der Fruchte gegen das

hohe Gras hinunter ſanken, und von einem Baum

zum andern Bogen von Reben heruber gezogen.

ach Plhillis! welche Freude hab ich dir zu ſagen!

diſs ſoll unſer Vohnort ſeyn! O gutiger Ariſtus!

rief er, und hüpfte noch einmal zurük, ihm die

Hand au küſſen. Ariſtus ſan die Freude des Va-

ters und des Sohns, und fuhlte das göttliche Ent-

züken, das nur Gott, und der Groſsmüthige
fuklt welehe Seligkeit, das dankende Entrüken

derer zu ſehen, denen wir Gutes gethan?

Daphnis gieng izt ſfieudig den Hügel hinunter,

um ſeine kleine Herde auf das Feld zu fuhren,

und Ariſtus und Amintas blieben in fiohen Geſprä-

chen an der Morgen-Sonne auf dem Hugel. Als

er izt hinter der Hetde herpieng, ſo ſagt' er zu

ſich, izt hab ich einen Hügel, und die Hutte wird

izt leer, und izt ihr Götter! ihr habt es erhort,
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da ich ſeufzte, und izt kan ich dem Ungluklichen

helfen, den ich geſtern ſan, ich will meinen Va-

ter buten, daſs er inm die Huütte ſchenke; ſo

ſprach er, und kam indeſs zu den andern Hirten.

Er fieng freudig an, ihnen zu erzehlen, wie der

Greis inm den Hugel gekauft habe, und dalfs ihn

Morgen Hymen mit der Phillis verbinden ſolle,

und bat ſie dann alle an dieſem Feſt zu erſchei-

nen. Glük zu, Daphnis, ſagten die Hirten alle,

da biſt demes Glükes wuürdig, wir wollen bey

deinem Feſt erſcheinen, mit friſchen Kranzen,

und wohlgeſtimmten Flöten, und mit Mädehen.

Izt huben ſie an zu erzehlen, wie ſie ſich freuen

wollten, ſie probierten ihre Flöten, und jeder

wãhlete ſich ſchon ſein Mädchen.« So bald der

Mittag kam, gieng Daphnis weg, ich will izt zu

der Phullis gehen, ſagt' er, und die Hirten ver-

ſprachen ihm alle noch einmal, ſo bald der Mor-

gen komme auf ſeinem Hugel iu ſeyn.

Daphnis woollte izt in die alte Hitte gehen,

aber
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aber er fand den Ariſtus und ſeinen Vater ſchon

nicht mehr da. Wie ſehr eiſtaunte Daphnis, da

der Ungluknehe, den ei den Abeud zusor geſe-

hen haite, ihm entgegen gieng. Ach Daphnis,

Daphnis! ſprach izt der Mann, indem hauhge

Thranen von ſeinen Augen floſſen, wie ſoll ich

euch danken? Wie ſoll ich das Entzuken, die

Dankbarkent dir ſagen? Keine Worte, meine Freu-

den- Thranen ſelbſt konnen es nicht! Ach iht

Gotter! wie ſelig iſt der Mann duich den ihr

Gutes thut! Daphnis! dein Vater, ach er hat mir

dieſe Hitte und dieſe Bäume geſchenkt! Daphnis

ganz entzukt umarmte den Mann, erzehle, ſagt'

er, erzehle mir die fiohe Geſchichte, wie hat

dich mein Vater gefunden? Heut, fuln der Mann

fort, las mein Kind Aepfel an denem Hugel, da

kam dein Vater, und nahm es aut ſeine Schooſs,

und fragt' es wer ſein Vater ware; Philetas,

ſtammelte das Kind; und wo iſt eure Hutte? rzt

fieng das Kind an zu weinen, wir haben keine

G
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Hutte und keme Baume und keinen Gaiten mehr3

izt fragte Amyntas wo ich ware, und befahl ihm,

mich zu ihm zu fuhren, da hupft es von ſeier

Schooſs, und hef zu mir, und fuhrte mich zu dei-

nem Vater, ich muſst' ihm mein Ungluk erzehlen;

Philetas, ſprach er, die Hutte, die dort uber der

V'ieſe ſteht, und die Baume, die ſie beſchatten,

ſollen deine Hütte und deine Bänme ſeyn, ich

wohne izt hier auf dem Hugel, ſey du mein Nach-

bar und mem Fieund. Ach! ich glaubte die Stim-

me emes Gottes Zu horen, ich beſorgte zun trau-

men, ich konnt' ihm nicht danken, ich konnte

nur weinen. Izt ſchwieg Philetas, unà ſah gen

Hiummel. Inzwiſchen daſs ſie ſo ſprachen, hatte

das unſchuldige Kind die kleinen Arme um des

Daphnis Knie gewunden, und lächelte zu ihm her-

auf, als ob es ihm Dank zulächelte. Lebe glük-

lich Philetas, ſprach Daphnis, in deiner Hütte,

und deine Baume ſeyen geſegnet, und hob indeſt

das Kind auf ſeinen Arm, und kulſst' es, indem es
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lachelnd mit der kleinen Hand in ſeinen Loken und

auf ſeinem glatten Kinne ſpielte.

Daphnis gieng izt auf ſeinen Hugel, und er-

zehlte da ſein unvermuthet Entzuken, und ſo bald

er konnte eilt' er uber den Fluts, aber Phillis War

noch nicht an der Quelle. Er legte ſich unter ei-

ner Weide in den Schatten, und die Hrze des

Mittags und das Rauſchen des Bachs ſchlaferten

ihn ein; Plozlich wekt' ihn eine Hand voll Blu-

men, die ihm ins Geſicht geflogen war, ſchnell

ſah er auf, und ſah die Phillis läachelnd vor ihm

ſtehn, er wollt' ihr in die Arme hupfen, und ſah

izt, daſs er veſt gebunden war, er ſuchte lich

loszureiſſen, aber er konnte nicht, und Phillis

lachte, daſs ihr der Blumenſtiauſs vom Buſen fiel.

Du loſes Madehen, ſagte Daphnis, warte, varte

bis ich mich losgebunden habe, w arte nur, ich will

mich dann rachen! So ſagt ei lachend und umtonſt

ſich hin und hei windend; rache diech nicht Daph-

nis, ſagte das Madchen, bis ich dich losgebunden
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habe, vrie willſt du dich iachen? Ich will dick
kuſſen, ſagt' er, ſo ſehr will ich dieh kuſſen, bis

dem ganzes Geſicht wie eine Roſe gluhet! Nem

Daphnis, lagte ſie, nem, ich binde dich nicht los,

bis du mir veiſprochen haſt, mich eine ganze

Stunde nicht zu kuſſen. Phillis ſagt' etr, wie

kan ich das verſprechen Aber Phillis band ihn

micht los; ich will dich nicht küſſen, rief er end-

heh, und da band ihn das Madchen los. Izs wird

ei ſein Verſprechen nicht halten, dachte ſie, aber

er zwang ſich ſchalkhaft zur Rache, und ſaſs da,

und kuſste ſie nicht; er hatte wenig Augenblike

geſeſſen, da lachelte ſie ihn luſtern an, aber er

kuſste ſie nicht. Daphnis, ſagte ſie izt, ieh glaube

die Stunde iſt vorbey. Vorbey, ſagt' er, du haſt

lange Weile, noch nicht der vierte Theil der

Stunden; izt lachelte Phills beſchämt, und war-

tete wieder; ach! izi iſt ſie gewiſs vorbey, ſagte

ſie; du triegeſt dich Phillis, ſagte Daphnis, nock

nicht die Halflte. O Daphnis, ſagt' izt Phillis, du
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haſt dich genug gerochen, iſts dir ſo leicht mich

nicht zu kuſſen? Izt ſchmiegte ſie ſich in ſeme

Arme, und legt' ihre Vangen auf ſeine Lppen,

und ſah hn ſchmachtendlachelnd an, izt lachte

Daphnis, und diukte ſie an ſeine Biuſt, und rcg.-

nete Kuſſe auf ihre Vangen.

Ach Phillis! ſagt' er, immer durch Kuſſe unter-

brochen, ach Phillis! wie ſchwer iſt mr die Ra-

6he geworden? und wenn es meine ganze Herde

gegolten hätte, ſo hätt' ich nicht langer verwei-

len können! Aber Phillis, ach! was hab ich dir

zn ſagen? Ariſtus der Greis hat mir einen groſſen

Hiigel gekauft, der Gias tragt, das mir bis an

cdie Huften reicht, und einen Wald von fruchttia-

genden Baumen, und eine groſſe Hutte darauf,

und eine Quelle. Wie ſchon wird es ſeyn, Phil-

lis, wenn unſere Schafe dann in dem hohen Gias

um den Hugel her ſich verlieren? indeſs daſs ich

der Baume warte, und du des Gartens, odei daſs

vrir uns umarmend im Schatten liegen, und den
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Gottern danken. Ach Daphnis, Daphnis, ſagt'

1zt Phillis, voll der zartlichſten Freude ihn an die

weiſſe Bruſt druükend, ach wie gluklich ſind wir!

zwar vyar ich auch arm glukſelig bey dir geweſen,

in kleier ſinkender Hutte, im einſamen Wald,

da waren mu die wilden Blumen des Graſes wol-

riechende Roſen, und die Früchte des wilden

Geſtrauches und die Wurzeln der Kräuter ſuſſe

Speiſen geweſen, aber die Götter ſchenken uns

noch Bequemlichken und Uberfluſs. Ach wie

entzukt mich unſer Gluk, weil es auch dein

Gluk iſt!

Komm liebe Phillis! ſagte Daphnis, indem er

ſie kiſſend von ſeiner Schooſs aufhub, komm wir

wollen dort auf den Hügel gehen, wo die Kür-

biſe ſtehn, vielleicht ſehen wir da unſern Hügel,

und it giengen ſie auf den Hugel: Im Schatten

der breiten Kurbis. Blatter ſan Daphnis ſich um; izt

hupft' er, Philhis, rief er, fiehſt dn dort unſern

Hugel, dort, uber meinen Finger hin, der mit
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den vielen ſchönen Banmen; Ja Daphnis, ja!

rief Philis, ich ſeh ihn, und die Quelle, wie ſie

daher flieſot dureh das Gras und Geſtrauch! Ich

ſeh auch die Hutte, Daphnis, ſie iſt groſs und

ſchön, wie ſich die Baume uber ihr die Arme bie-

ten! wie man beym Tanz ſich die Arme bietet,

und dann ein Madchen oder ein Jungling unten

durchſchlupft. Ich ſeh auch eine Laube, eine lan-

ge grune Laube vor der Hütte. Achlieber Daph-

nis umarme mich! o wie glikliech werden wir

ſeyn! ach ich ſeh ſchon, ich fuhle ſchon die mut-

terlche Freude, ich ſeh es, wie ich in der Lau-

be ſize, und mit dem lacheladen Kind auf der

Schooſs ſpiele, indeſs da die andern um uns her

im Gras plappern und mit Blumen ſpielen, oder

unter den jungen Schafen, gleich groſs in Gras

hüpfen. Ach welche ſuſſe Hoffnnng! Aber du!

wer iſt der, geſchwind, wer iſt der, der aus der

KRütte in die Laube geht, mit grauem Haupt?

O Phullis! es iſt Ariſtus, ſagte Daphuus. Ach
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Auiſtus! rief das Madehen, ganz entzukt, du

guter Auſtus! du Vater!

Liebſtes Kind, ſagte izt Daphms, indem er ſich

zwiſchen den Ranken der Kurbiſe ſezte, und fie

auf ſeine Schooſs nahm, liebſtes Kind, ach wie
J

glukleh bin ich! du liebeſt, ach du liebeſt mich!
Ailſs allein, Ja diſs allein macht mich güklich!

J

Ach was vor Frende, was vor Entziken fuhl ich,

chie ganze Zeit daſs ich dich hebe? Wiudeſt du-

mich nicht heben, o ſo wurden alle Hugel, alle

Herden, alles, ales wurde kein Gluk ſeyn! Aber

in deinem Arm, Kind, in deinem Arm bin ich der

glukſeligſte! Morgen ſoll ich vor amorn ſchwö-

ren, daſs ich dich lieben volle; aech Phillis!

wenn mein Haupt einſt grau iſt, wenn mein Herz

das lezte mal bebt, dann wird es noch ſo voll

Licbe ſeyn als es izt iſt. Ach Daphnis! liebſter

Daphnis! ſagte Phillis, und drukte ſeufrend ihre

VWangen zaitlich an ſeine Wangen.

dit ſaſſen izt voll Entruken da, und kuſfsten
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ſieh und ſchwiegen. Phillis, hub Daphnus wie-

der an, alle Hirten und alle Madchen freuen ſich

iiber unſer Gluk, alle die um unſern Hugel woh-

nen, haben mir veiſprochen an unſerm Feſt zu

erſcheinen, und ich weide ſie unſrer Laube be-

wirthen. Und die Huten und die Madehen um

unſre Hutte, ſagte Phillis, haben mir auch ver-

ſprochen an unſerm Feſt zu erſcheinen. So ſpra-

chen ſie und freuten ſich, ſo viele Leute zu wiſ-

ſen, die ſich als Freunde mit ihnen freuen.
J

Indeſs daſs ſie ſo ſprachen kam der Abend.

Daphnis ſtund auf, um über den Fluſs zu gehen,

Hand in Hand giengen ſie den Hugel hiunter,

ach! ſprach Daphnis, wie froh werd ich ſeyn,

wenn es Morgenroth iſt! O wie werd ich den

Tag begrüſſen! mit welcher Freude? mu wel-

chem Entziken! So bald es Morgemoth iſt Phil.

lis, ſo bald es Morgenroth iſt, will ich voi den-

ner Hutte ſeyn. Noch eh es Morgenroth iſt,

ſlagte Phillis, noch eh es Morgenroth iſt, werd
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ich dir voll Ulngedult durchs Laub am Fenſter

entgegen ſehen, und wenn ich dich kommen ſehe,

dann wird mir vor Freude das Heiz hupfen, ich

weide weinen vor Freude, als ob ich dich recht

lang nicht geſehen hätte; ich werde dir entgegen

rufen, wie die junge Schwalbe, wenn die Mut-

ter mit Speiſe im Schnabel herfliegt; ja, ſagte

Daphnis ſie kuſſend, ich bringe dir auch Speiſe,

auf meinen Lippen, tauſend Kuſſe bring ich dir.

sSo ſprachen ſie bis Daphnis in den Nachen

geſtiegen War.
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Dann hupft' ei bekranzt, ſem braunes Haar mit

emnem nenen Band aufgebunden, feſtlich ge-

ſchmukt hupft' er unter die Madchen und die

Junglinge, die ihm freudig zujauchzten, und bey

denen Ariſtus und Amintas ſchon ſtunden, und

ſich freuten, daſs ſie bey des Sohnes Peſt er-

ſchienen.

Izt giengen ſie den Hugel hinunter, und die

Greiſen ſahen ihnen freudig nach, ſie hupften an

den Fluſs, und in die Nachen, die ſchon ausge-

ſchmukt, jeder mit einer grunen Laube, an dem

Ufen ſtunden. Sie fuhren ſingend an das andere

Ufer, wo viele Nachen, auch mit Lauben und

langen Bandern, auf die Mädchen und die Jüung-

lnge vom andäern Ufer vrarteten. Izt hüpften ſie

vrieder aus den Nachen, banden ſie feſt, und gien-

gen mit lautem Geſang nach der Phillis Hütte,

wo ein gtoſſer Trupp von Madchen und von Jüng-

lingen geſammelt ſtund. Frendig miſchten ſie ſich

unter ſie hin, abei Daphnis hupfte bald in die
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Hütte, wo ihn Plullis mit tauſend Kuſſen be-

Zrulste.

Indeſſen warteten die Madchen und die Jung.-

linge mit Geſang vor der Hutte. Ein ſchoner jun-

ger Hirt mit langen golänen Loken, hatte die

Jünglinge und die Madchen von dem andern Ufer

aufgefuhhrt; eine Leyer von Elfenbem unter ſemem

Arm tragend, glich er dem ſchönen Apollo, als er

unter den Schafern war; es hielten ihn auch

viele vor einen Sohn dieſes jugendlichen Gottes.

Auf ſelbigen Triften war kein Hirt ſo ſehön, kei-

ner ſo weiſe, er hatte eine Kenntniſs von dem Ein-

fluſs des Geſtirns, und von den Würkungen der
5

Kranter, und war als Jungling ſchon das Ortakel

weit umliegender Gegenden; er wai der beſte

Liederdichter, ein jedes neues Lied von inm-ſang

gleich die ganze Gegend; er beſang die Tugend.

die jugendlichen Freuden, und den Amor, und

ſeine Lieder wurden in den Tempeln bev den be-

ſten geſungen. So oft er bey dei Herde auf der
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Flur ſaſs, ſammelten ſich die Madchen und die

Junglinge, und baten ihn, ein Lied in die Leyer

zu ſingen, fie lagerten ſich dann um ihn her, wie

die Lammer bey der Mittagshiz um den Stamm

eines Baums ſich herlagern, der Aeſte mit Schat-

ten uber ſie ausſtrekt. Seine Lieder tönten ſo

herrlich in die Sairen, daſs alle ſich vergaſſen,

und unter den Göttern zu ſeyn glaubten. Die Na-

tur hatre ihm noch mehr Geſchiklichkeit verhehen,

denn er wuſste kunſtlich Bilder in Holz zu ſchnei-

den, die er in den Tempeln aufſtellte, die Bider

der Nymphen in der Grotte waren von ſeiner

kunſtlichen Rand, und in den nahen Hain hatt' er

das Bildmiſs des Pans unter die hoheſte Eiche ge-

ſtellt.

Emsmals hatt' er den Amor gebildet, man hatte

den klemen Gott in dem Bild gekannt, wenn ei

auch ohne Pfoil und Kocher geweſen ware; das

frohe Lacheln des Knaben und ſeine lebhafte Stel-

lung verriethen daſr es Amor war. Er ſtellte
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dieſes Bild in ſemem Baumgarten in eine Laube.

Einmal ſang der Jungling beym Mondheht i der

Laube, ein bezaubernd Lied von der Liebe, da

hört' er ein Rauſchen, ſanft vie wenn Zephir im

Laube ſpielt, oder wie wenn die Bienen ſchwer-

men, und em Geruch, lieblicher als der Roſen,

verbreitete ſich in der Laube. Amor lieſs ſich

auf einer ſilbernen Wolke, von vielen Liebesgot-

tern umflattert, vor der Laube nieder. Sie ſaſſen

theils auf die Aeſtchen, die um die Laube wink-

ten, oder auf Blumen die da ſtanden, wie die Bie-

nen auf die Blüte der Bäume.

Jüngling, ſagt' mdeſſen Amor, ich bin es dem

die ganze Welt Altare baut, ich bin es, den alle

Götter ehren, ich war es der Apollens Aufent-

halt unter den Hirten den Gottern beneidenswur-

dig machte. Ich bin es, der den Wir ſchaift,

und die Sterbichen menſchhecher, und die Redli

chen ſelbſt in der Tugend fuhlender macht. Mich

ehret der Fürſt auf dem Thion, und der Hut auf
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der Dlur, das Feuer des Laſterhaften entflamm'

ich, um inn zu ſtrafen, und dem Redhchen beſe—

lige ich ſem Leben, mit der groſſeſten V'olluſt,

die den Sterblichen gewahrt iſt, wolluſtiges Ver-

langen, holde Wehmuth, ſchmachtend Entzuken,

Aber noch wenig Sterbliche haben'mich ſo fuh-

lend verehret wie du; ich will dich beglüken,

kein Sterblicher ſoll beglukt ſeyn wie du. So

ſprach Amor, und verſchwand.

Izt fuhlte der Jungling, zurtlicher als zuvor.

Eine ſanfte Sehnſucht nach einer Schonheit die er

nur noch dachte, unterhielt ilin in emer wolluſti-

gen Schwermuth. Izt gieng er, wenn die Vögel

den fruhen Morgen grüſsten, und wenn der Mond

ſchien, in die Laube des Gottes der Liebe; ſo oft

ei des Morgens kam, ſo oft fand er emen friſchen

Blumenkranz auf dem Haupte ſeines amors er

ſah es erſtaunt, und hielt es fur eine glukliche

Ahnung. Eminsmals war er des Abends in der Jau-

be, und dacht' an die Kränze, und entſchloſs ſich

die
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die Nacht bey dem Bilde zu wachen; ei wachte

lang, bis zur Stille der Mitternacht, da hort' er

rauſchen; leiſe verbarg er ſich hinter das Bild,

und ein Madchen ſchlich ſich durch das Gehuſche,

das ſeinen Garten umkränzte, mit leiſen Schritten,

ſchuchtern eilt' es der Laube zu; ein weiſſes

Kleid dekte flatternd den ſchlanken Leib, und

braune Loken walleten auf dem wreiſſen Gewand,

und den entblöſsten Schultern. Ein Madchen von

ſehlanker Länge, ſie ghch der Juno, aber iht

Ernſt war lichelnder. Sie trat hinein in die Lau-

be, und ſah mit ſchmachtendem Auge die Bildſaul'

an. Amor, ſagte ſie, und ſeufzte, wie lang ſoll

ich nur deime ſSchmerzen fuhlen? Ach! mein

Herz überfheſst von Liebe, ich ſeukte, ich
ſchmachte! Damon, ack! ſaheſt du die Thräne,

ſaheſt du die zärtlichſte Thräne, die von meinem

ſchmachtenden Aug izt rollt! du wuideſt ſie von

den Wangen kiſſen! da wurdeſt ſeufzen, und

mich lieben! Ach wann ſoll ich, m ſeinen Arm

H
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hingeſunken, gluklich ſeyn, und mit Freuden-

Thianen dich loben, Amor!

So ſagte ſie, und wand einen Blumenkranz um

das Haupt des Amors. Damon hatte ſie ganz ent-

zuket behorcht, die Liebe ſaſs machktig in ſein

bebendes Herz, er ſeufzte, und trat zitternd hin-

ter der Bilaſaule hervor, und ſank mit umſchlin-

genden Armen ſtumm an des Mädchens Buſen,

und fühlte daſs er der ſeligſte Sterbliche ſey. Diſs

war der Hirt, der die Madchen und die Junglinge

von dem andern llfer anfuhrte.

Izt ſtieg die Sonne hinter dem Berg hervor, und

die Fluren lachten ihr entgegen, und Phillis trat

izt aus ihrer Hutte hervor, und die Hirten und die

Madchen lachten ihr auch entgegen; Daphnis

fuhrte ſie an der Hand, ſchön wie der junge Ba-

chus, und lächelnd wie ein Liebesgott, die Mut-

tei folgte ihnen auch, freudig und faſt jugendlich

lachelnd. Gepaart giengen ſie izt alle in die

Nachen; eine groſſe Flotte ſchwamm izt über den
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Fluſs. Man ſagt, es haben die Liebes Gotter in den

Lauben auf den Nachen geſchvarmt; das ſanfte

Schuttern der Blatter, der Roſen-Geruch, und die

muthwilligen Spiele auf den Buſen mit Bandern

nnd Blumen haben ſie verrathen. Jeder hob izt

ſein Madchen ſanftdrukend ans dem Nachen;

Daphnis und Phillis giengen voran, und tuhtten ſie

auf den Hugel, wo Amintas der Phillis Mutter

voll zärtlicher Freude und mit offenen Armen ent-

gegen gieng. Sey mir gegrüſst, ſagt' er, beyde

Hande ihr drükend, ſey mir gegruſst, o Veib des

beſten Freundes! welche ſelige Tage haben auf

unſer graues Alter gewartet! Sey mir gegruſst!

Und Auiſtus kuſste voll Frende die Phullis.

Die Junglinge und die Madchen ſtellten ſich

izt in rundem Kreis, wie ein Blumenkranz um den

Altar her, der dem Amor aufgebaut war, und

ſangen Hochreitlieder. Daphnis und Phillis ſtun-

den vor den Altar hin; kem ſchoneres, kein zart-

licheres Paar hat noch dem Amor geopfert; Kran-

n2
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ze von wreiſſen und rothen Roſen wanden ſich

um ihre Haupter, und eine bunte Kette von Blu-

men hieng von ihren Schaltern herunter, und

wand ſich um ihre Huften. Daphnis hielt einen

Dauber auf der Hand, und Phiilis eine Daube;

ſie wurgten izt die Dauben, die die wurgenden

Rande mit ſanften Flügeln ſehlugen. Phillis zit-

terte mitleidig beym Würgen, und izt legten ſie

ſelbige aut den Opſeiſtein, und goſſen Honig und

Oel daruber, und bedekten ſie mit woliiechenden

Geſtrarchen; jedes Paar von den Madchen und

Junglingen tiat herbey, und legte einen Blumen-

kranz auf das Opfer; es btann' izt, und eme

Wolke voll ſüſſer Geruche ſtieg mit den Hochæeir-

geſangen zum Olymp.

O Amor!“ ſangen ſie von Flöten beglenet,

„du ſufſer Gott der Liebe! o wie ſußs iſt es lieben

und geliebet ſeyn! Es lieben die, Götter in den

„Hainen, und die Gotter in den Flüſſen; und

„die Nachtigall ſingt von dir die ſtillen Nächte
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„durch! Alles liebet, a Amor! ſuſſer Gott der

„Liebe!
„Keimt nicht die Liebe ſchon im kleinen ſtam-

„melnden Kinde, das lachelnd mit den Blumen

„ſpielt? Ja ſie keimt wie eine junge Blume am

„erſten Fruhlings Tag in der Knoſpe? O Amor!

„ſuſſer Gott der Liebe!

„VWer nicht liebht, der lebt im öden Winter;

„der iſt, wie ein träger Bach der nicht rauſchet,

„VWie ein ſtummer Vogel der nicht ſingt, und wie

„ein dürrer Baum, der nimmer bluhet. O Amor!

„ſülſer Gott der Liebe!

„lIkr die ihr liebet und geliebet ſeyd, rie-

„cdhen euch die Blumen nicht lieblicher? rau—

„ſchen euch die Quellen nicht angenehmer, ſin-

„gen euch nicht alle Vogel Brautlieder? O Amor!

„ſüſſer Gott der Liebe!
„Dalſs Pan eure Herden beſchize, und Ceres

„und Bachus eure Früchte und eure Reben, und

„daſs die Hausgötter frennälich in euern Hutten

R 3



118 DAPHNIS.
„VWrohnen! und du ſchvringe die Fakel uber ſie,

„daſs ihre Liebe nimmer erkalte, o Hymen!

„ſuſſer Gott der Ehen, o Hymen!

Indeſſen hatten des Daphnis Vater und Ariſtus

an der Seite des Higels, dem Pan, dem Schuz-

Gott des Feldmanns und der Herden, einen jun-

gen Widder, die Hörner mit Epheu und Tannrei-

ſern umwunden, geopfert, und die Mutter der

Phillis that ſtile Gebete der Göttinn der häusli-

chen Geſchafte und der weiblichen Geheimniſſe.

Alle ſammelten ſich izt in der Laube, wo der
J

Phillis Mutter wirthſchaftlich einen langen Tiſch

mit ſchmakhaften Speiſen und Früchten und Blu-

men geſehmüket hatte. Izt umkränzten ſie den

Tiſch, und Philiis und Daphnis ſaſſen oben an,

Wie in einem wolgemachten Kranz die Lilie und

die Roſe mitten auf der weiſſen Stirne des Mäd-

chens ſtehen ſoll. Sanftes Lachen, Geſchichte,

die man dem nahe ſizenden erzehlte, flüſtern in

des Madchens Ohr, herrſchen um die Tafel her,
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bald aber verlieſſen ſie die Laube, um frohere

Spiele anzufangen. Theils tanzten ſie alle im lan-

gen Kreis, mit feſtgehaltenen Handen. Daphnis

war der erſte im Kreis und Phillis die jezte, dann

ſehloſs ſich der Kreis, und dann kamen ſie beyde

zuſammen, und kuſsten ſich, und dann tanzte der

Kreis im Zirkel. Oder Phillis und Daphnis muſs-

ten mitten in dem Kreis allein tanzen, und die

Madchen und die Jünglinge tanzten um ſie her;

oder die beſten Tänzer und Tanzerinnen traten

auf und tanzten, die Tänze der Schnitter, oder

des Samanns, oder des WVinzers, oder der Schif-

fer, und ahmeten im Tanz eines jeden Bewegung

nach, und die übrigen ſangen ihnen die Lieder

des Schnitters, des Samanns und des Winzers

und der Schiffer dazu. In hurtigen Wendungen,

ſchwangen die Jünglinge die lachenden Madchen

im Zirkel, daſs ihnen das leichte Kleid in die Luft

fog. Ermüdet vom Tanz giengen ſie dann in die

Laube im kuhlen Schatten mit Fruchten ſich zu

H4
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erfriſchen, zu ſcherzen, oder ſich Geſchichne

zu erzehlen.

Memin sSchafer hat ſich einmal übel betrogen,

ſo ſagt' ein Madchen, und ſtreichelte ſeinen Schä-

fer am Kinn, ubel hat er ſich betiogen, ſo er-

zehlte ſie der Phills; ich hatte ihm verſprochen,

zur gewiſſen Stunde inn im Gebüſche zu finden,

aber der gute Schafer maſste lang lang auf mich

warten, endlich kam ich gelaufen, ohne Blumen,

die Loken waren unordentlich, und der Krana

zeriiſſen. --Ja, unterbrach ſie der Hirt, und

der ganze Buſen entbloſst. Ich wollt' ihm in

die Arme hupfen, fuhr das Madchen ſchamroth

fort, da trat er zurük, Schäfer, ſagt' ich, ich

konnte nicht eher kommen, Damöt, der liebe

Damot, lief mir nach, als ich zu dir eilte, da hupft'

er in meine Schooſs, und zerriſs mir muthwillig

den Kranz, und nahm die Blumen vom Buſen,

und riſs die Bander loſs; ſo ſprach ich, und wollt

ihn umarmen; aber er floh, ganz zornig floh er,
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Schãfer flieh nicht, rief ich, er wird mir andie

Blumen bringen. Da floh er noch ſchneller; ich

ſan ihm nach, er ſtampft' auf die Erde, und

ja, unterbrach ſie der Schaſer wieder, ich war

zornig; die Griauſame, ſagt' ich, ſie iſt mir unge-

treu, vielleicht ſchon lang, und ſie betrog mich

noch immer, izt hat ſie es mir geſagt, und doch

vrollte ſie mich umarmen, recht als ob es mir

gleichviel wäre; ich ſagte nock viel, und lief

zornig hin und her; irrend und mir unvermuthet

ſtund ich wieder vor inr; ich zitterte und weinte

var Zorn und Wehmuth, ich ſah ſie an, und ſah

erin kleines Kind auf ihrer Schooſs ſpielen, und

ihre Bander zuſchmiren, und Blumen auf ihren

Buſen pflanzen; Siehſt du böſer Hirt, ſagte ſie

traurig und zärtlich mich anſehend, ſiehſt du, der

klzine Damöt hat mir andre Blumen gebracht.

Iſt diſs Damöt, riet ich erſtaunt, der dir die Ban-

der abgeriſſen? und war voll Scham und voll Ent-

zuken uber den eatdekten Betrug. Ja, lagt'

Uz

e
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ich, ja, fuhr das Madchen wieder fort, diſs iſt

Damot, warum haſt du dich erzurnt, lieber Hirt?

aber gewiſs, gewiſs ſoll mich kunftig nichts

aufhalten, weil du ſo boſe wirſt. Da kameſt du

naher, und drukteſt mir die Hand, und verhargeſt

weinend dein Haupt in meine Schooſs; je mehr ich

ſagte, heb dich auf Hirt, daſs ich diek küſie,

je mehr weinteſt du, und ſagteſt, ieh bin nicht

werth dafſs du mich küſſeſt. So erzehlte das Mäd.-

chen und wandte ſich zum Hirten und kuſst' ihn.

Ach wie ſuſs iſt es dann, ſich ſo wieder zu

verſohnen, ſagte Phillis indem ſie den Daphnis

küſste; ja, ſagte Daphnis, nie war ich entzükter

mein Kind, als da wir uns verſöhnten, da uns La-

mon betrog.

Mich hat einſt mein Mädchen betrogen, ſo

ſagt' ein Hirt, ſein Madchen aut der Schooſs hal-

tend, das bey der Erzehlung lachte. Ich lag einſt

am Fluſs und ſchlief, plozlich wekte mich eine

Stunme, Hirt, ſagte die liebliche Stimme, ach!
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ſo oft du hier am Fluſs geheſt, dann ſeh ich dir

ſeufrend nach, und wenn du dich von dem Ufeir

entferneſt, dann gleichet nichts meinem Schmerz,

aber wenn du an dem Fluſs ſchlafſt, ach wie froh

bin ich dann! ich geh dann ans llfer und kuſſe

dich; ich kans nicht langer verhelen, ich liebe

dich, eine Nymphe liebet dich, ach daſs ichs ge-

ſtehen muſs! eine ſchöne junge Nymphe! Willſt

tdu mich nicht wieder lieben, junger Hirt? Ich

kan, ich kan dich nicht lieben, Nymphe, ſagt'
Jtieh, ickh liebe ſehon ein ſcehönes Mädchen. Aber,

fuh. die Nymphe fort, wenn da mich ſehen wür-

deit, wenn du meine grünen Loken ſehen wür-

deſt, wie ſie um den ſchneeweiſſen Ruken und

um die ſchlanken Lenden flattern, wenn du die

rothen Wangen, den Mund, die blauen Augen

ſehen wirſt, denn wirſt du gern dein Madchen

an eine Nymphe vertauſchen. Ich kan dich nicht

lieben, ſagt' ich wieder, Nymphe, zurne iucht,

und wenn du ſchön wäreſt wie eine Huldgottin,
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und vie die Venus ſelbſt; ich lieb meine Cloe,

nnd wnrde ſiet mcht um die ganze Welt verlaſſen;

ich wnll, du arme Nymphe, ich will den Fluſs

verlaſſen, und meht wiederkommen, bis dich dei-

ne Liebe verlaſst. Du Grauſamer, ſagte die Nym-

phe, ieh will dieh auf dem Land verfolgen, die

VWaldgoõtter ſollen dir die Schafe rauben, und

dich in den Fluſs tragen; Ack! ſagt' ich, und
wenn mir die Valdgotrer auch das Leben rauben

mauſſen, ſo kan ich doch niemand als meins Cloe

ſieben; ſie muſſen dir die Cloe rauben, wollte die

Nymphe fortfahren, als die Worte ſich in ein lau-

tes Gelachter verlohren; da trat meine Cloe, bey-

de Seiten haltend, lant lachend hervor, ich konnt

es meht länger, ſagte ſie, lieber Hirt.  Ja,

unterbrach ihn izt das Madehen, ich muſste lachen,

bald war er uber die Nymphe böſe gewordenz

aber wie entzukt war ich da, als ich deine zärt-

che Treue ſo erfuhr, ſagte ſie, ihn an die Bruſt

drukend.
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Unter ſolchen Freuden naheite ſich der Abend,

nnd der Mondd trat ſtill herauf, da ſammelten

Daphnis und Philſlis alſe Mädehen und alle Hirten

wWieder in die Laube von Vachholdergeſtrauch.

Die Melone im grunen Nez, in einem Kranz von

Trauben, lachte ihnen von der Tafel entgegen,

rothwangichte Aepfel und Birnen. Der Granat-

apfel mit der grunen Kione und der geſpaltenen

Rruſt, die ſuſſe Feige, und alle Früchkte, die der

milde Herbſt anbot, Früchte in glatten und wol-

lithten Hülſen, oder in harten Schaalen, ſtunden

da in langer Reihe, in Schüſſeln, mit Blumen und

vwohliiechenden Kraäutern vermiſeht, und Kiuge

voll Wein und Moſt, mit dem geheiligten Epheu

des Reben-Gottes umkranzet, ſtunden hoch aus

den Schüſſeln empor.

Als ſie ſich um die Tafel her lagetten, da trat

Damon zum Daphnis, der Jungling mit der elten-

beinernen Leyer und der den Amor geſchnuzt hat-

te 3 da Freund, ſpraeh er, indem er ihm einen



126 DAPHNIS.
geraumen Becher gab, da minm den Becher, ich

hab ihn fur dich geſchnizt, er ſoll das Zeichen

unſrer Freundichaft ſeyn, et ſoll voll Wei um die

Tafel heigehn, und jeder der trinkt ſoll ein Lied

ſingen. Daphuis nahm den Becher voll Freude,

deine Freundſchaft iſt mir ſehr ſchärbar Damon,

ſprach er, den Becher in der Hand drehend, die

künſtliche Arbeit zu bewundern; der frohe Lyeus

war da herausgeſchnitten, auf ſeinem Wagen,

von ſchmeichelnden Tigern gezogen; ſeinem Wa-

gen folgte Silen, poſſirlich lachend, und lachende

Faunen hielten ihn auf beyden Seiten unter den

Achſeln aufrecht auf dem Eſel. Ein durch einan-

der hüpfender Trupp von Nymphen und Satyren

und Faunen folgte muthvrillig dem Silen, mit

Thyrſusſtaben, und Zaubertrommeln, und Klapper-

ſchalen und Floten, oder mit Weinſchläuchen auf

den Achſeln. Uber ihnen an dem Blumenkranz,

der an dem obern Rand des Bechers geſchnizt

war, flatteiten Liebes- Gotter, die Blumen herun-
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terſtreuten; Amor flatterte in ihrer Mitte, und

ſchoſs Pfeile nach den Nymphen, die ihm theils

muthwillig entgegen lachten, theils ihn zu fliehen

ſchienen, aber ſchalkhaft ſich umſahn, ob ſie noch

nah genug waren, von ihm bemerket zu werden.

Izt goſs Daphnis voll Freude ſchaumenden Wein

in den Becher, und ſang --,Du Vein,“ ſo ſang

er, „o wie biſt du lieblich, in den Armen meines

„Madchens, und wenn dich ſein Kuſs begleitet,

»ach dann trink ich lauter Freude; denn der Kuſs

„des lieben Mädchens öfnet ſchnell mein Herz

„der Frende, Ich will an dem Fuſs des Hügels

„eine heilge Laube pflanzen, fur Lyeen und fur

„Amorn, und Wwill ſie von Reben pflanzen, und

„dann will ich in der Laube, in dem Schooſie

„meines Mädchens, Amorn mein Entzüken dan-

„ken, und Lyeen meine Freude.

So ſang er und gab den Becher der Phillis, ſie

nahm ihn lächelnd und ſang „HDu Roſe,“ ſo

ſang ſie, „ja du riecheſt lieblich, wenn dich nur
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„mein Daphnis pfluket, und wenn er mich freu—

„dig kuſſend dich auf meinen Buſen pfianzet.

Ach dann riech ich lauter Freude, denn der

„ſuſſe Kuſs des Schafers ofnet ſchnell mem Heiz

„der Freude. Pflanze Schafer eine Laube, für

„Lyern und für Amorn, ich will dann dem Gott

„der Liebe Roſen.zu den Reben pflanzen und

„Will dann in deinen Armen, Amorn mein Ent-

„züken danken.

So gieng der Becher um die Tafel her und

mehrte den Muth das Lachen und den Scherz,

alle ſangen luſtige oder verliebte Lieder, ein loſer

Jüngling ſang -,„bBald hätt' ich dich gelieber,

„du ſprödes böſes Madchen, doch ſey aur ſpröd

„und böſe, verachte nur die Liebe, du maglt,

„du magſt mich fliehen, ſeit du beym tiefen Brun-

„nen den Schafen Waſſer ſchopfteſt; da du dich

„immer bukend den Eimer auſwarts zogeſt, da

„ſah ich, armes Mädchen, dir in den leeren
2) Buſen.

Ein



DAPHNIS. 129
Ein kleines junges Madchen ſang zart vrie die

junge Lerche. „Ich will nicht lieben, ſo ſag ich

„immer; ſehk ieh die Vögel auf Aeſten ſchnäbeln,

„dann ſag ich immer, ich will nicht lieben. Seh

„ick den Schäfer, den braunen Schafer, dann ſag

„ich, Schäfer, ich will nicht heben. Ach ſagt

n mir, Mädchens, die ihr ſchon liebet, ich hab',

„ich habe ja nichts zu fürchten, wenn ich gleich

„ſeufte, ſo oft ich ſage, du brauner Schafer, ich

VWill nicht lieben.

Der Becher war izt an den Damon gekommen,

der ihn geſchnizt hatte. Damon, riefen alle

Mãdchen und alle Jünglinge, du muſt das Lied

anch ſpielen, wo iſt deine Leyer? ich mag, ich

mag nicht ſpielen, ich will ohne die Leyer ſingen,

ſprach er, als ein loſes Mädchen ihm ſeine Leyer

laächelnd in die Arme legte; alle Mädchen und alle

Jünglinge klatſchten in die Hände, und riefen:

Du muſt, äu muſt izt ſpielen, er nahm die Leyer'

vnd ſtund auf; alles ſchvrieg iat aufinerkſam,

J
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kaum rauſehte ein Band, oder ein Blatt am Kranz,

und irt hub er an in ſeine Leyer zu ſingen.

„Mr Mädehen und ihr Jünglinge liebet und
„trinket, daſs eueh das Herz voll Entrüken hüpft,

„daſs Freude auf Stirn und glunenden Vangen

„lacht. Denn glaubts ihr Jüngling', ich ſah, ich.

„ſah Lyeen den jugendlichen den ftohen. Gott;

„er lag da, halb. mit Sehatten bedekt, in der

„grünen Laube; auf einen Veinſchlauch hinge-

„lehnt, von Ranken umflatteri, lächelnd lag er

„da, und Amor lahnte den einen Arm auf Lyeens

„Knye, und wand ſich mit dem andern ein Reb-

„ſehoſs ums Haupt. Trunkene Fannen tanmelten

„um die Lanbe her, und tanzren mit Nymphen,

„und bukten ſioh im Tann, umd huben die ſträu-

„benden Nymphen hoch empor, und küſsten ſie

„ans ſchlagende Herz. Amor, ſprach iat Lyeus,

ach Amor! ja ohne dich iſt auch der Wein blöde.

„Ach wie müllig, wrie leer iſt das Herz, das

„duekt vor Liebe pocht! auch der Nektar, der
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„Nektar ſelbſt iſt blöde; laſs Amor, laſs mein
„Herz nimmens nicht einen Augenblik, ohne Liebe

„ſeyn. Ja wenn ich liebe, wenn ich liebe, denn

„fuihl ich, daſs ich Lyeus bin, der Gott des Weins

„und der Frende. Lyeus, ſprach izt Amor,
„Lyeus! dein Wein! was hab ich dem zu dan-

„ken! du giebeſt dem Blöden Muth, die Liebe,

„die izt ſterben will, rufſt da ins Leben zu-

„rük, ſelbſt dem erkalteten Greiſen lachet beym

„Trunk die Liebe wie die weichende Sonne im

„Abendroth zurükk. Du, du ſcharfeſt die Freu-

„den;z du würzeſt den Kuſs; ja wenn ich trin-

„ken, wenn ieh trinke, denn fühl ich daſs ich

„Kmor, der Gott der Liebe und des Entzükens

„bin; ſo ſprachen die Götter. Ihr Mädchen und

„ihr Jünglinge, liebet und trinket, daſs euch das

„Herz voll Entzüken hüpft, daſs Freude auf Stirn

„und glühenden Wangen lacht.“ So ſang der

Jungling und trank.

Die Jünglinge und die Mädchen ſaſſen laug, als

12
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ob ſie noch horchten. So freuten ſie ſich, und

ſangen, und tranken, und kuſstenſbis der Mond

wen herauf geſtiegen war, und da verlieſſen ſie

die Laube, und begleiteten den Daphnis und die

Phillis vor die hochzeitliche Kammer, durch ein-

ander hupfend, und flötend und ſingend, wie die

Bachanten auf den Weinbergen; o Hymen, ſan-

gen ſie, ſüſſer Gott der Ehe, o Hymen! Die Dryas

liſpelte harmoniſch im Laub, und die Nachtigallen

ſangen auf nahen Baumen Brautlieder.
















	Daphnis
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Kupfertitel
	[Seite 8]

	Titelblatt
	[Illustration]
	[Seite 10]

	Mein Herr.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	Daphnis.
	Erstes Buch.
	[Illustration]
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57

	Zweytes Buch.
	[Illustration]
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106

	Drittes Buch.
	[Illustration]
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 145]
	[Seite 146]
	[Colorchecker]



